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   Jemandem nahe zu sein bedeutet nicht, dass man ihn auch kennt…
 
    
 
   Zwei Wochen nach dem Beginn ihrer Zusammenarbeit werden FBI-Agent Julian Harris und sein neuer Berater Romeo auf ihren ersten Fall angesetzt. 
 
   Ein gestohlenes Gemälde erfordert nicht nur die Expertise des ehemaligen Kunstdiebs Romeo sondern gibt Julian auch die Gelegenheit, mehr über den Mann herauszufinden der sein Bett teilt ihm aber noch immer nicht seinen wahren Namen verraten hat. Während sie der Lösung des Verbrechens näher kommen, erkennt Julian dass Romeo mehr Geheimnisse hütet als er erwartet hatte und möglicherweise sogar seinen neuen Status als Mitglied des FBI-Teams nutzt um seine eigenen Ziele zu verfolgen. 
 
   Wieder einmal befindet sich Julian auf einem Weg voller überraschender Wendungen als er sich auf die Suche nach Romeos wahrer Identität begibt—und was hat es zu bedeuten dass, gerade als er der Lösung nahe kommt, sein eigenes Leben in Gefahr ist?
 
    
 
   Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die deutsche Fassung wurde vom Autor überarbeitet und weist einige Unterschiede zum Original auf. 
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   „Verdammt nochmal, hör endlich auf damit!“ schrie Julian als seine Kaffeetasse scheppernd auf den Fliesen zerschellte. 
 
   „Womit?“
 
   „Dich so anzuschleichen! Du bist ja wie eine verdammte Katze!“
 
   „Ich habe mich nicht angeschlichen“, erklärte der Neuankömmling mit unschuldiger Miene. „Ich wollte mir nur einen Kaffee holen.“ 
 
   „Hier, nimm den.“ Julian reichte ihm die zweite Tasse, die noch auf der Theke stand. „Den wollte ich dir sowieso gerade bringen.“ 
 
   „Oh, das ist süß von dir. Du verwöhnst mich ja richtig.“ 
 
   „Ich weiß. Gewöhn dich nicht dran“, grummelte Julian und ging in die Hocke um vorsichtig die Scherben aufzusammeln. Bevor er es richtig wahrnahm, war sein Begleiter schon neben ihm und wischte den verschütteten Kaffee mit einem Lappen auf. 
 
   „Danke“, sagte er leise. 
 
   „Schon gut. Wenigstens können uns die anderen jetzt nicht sehen.“ Kräftige Finger gruben sich in Julians Nacken und zogen ihn zu einem raschen, aber dennoch sehr angenehmen Kuss heran. 
 
   „Oh, verdammt.“ Julian stieß einen tiefen Seufzer aus als er sich wieder aufrichtete. „Wir sollten das hier wirklich nicht tun.“ 
 
   „Warum denn nicht?“ Romeo grinste verschmitzt. „Beeinträchtigt Rumknutschen in der Kaffeeküche etwa deine Konzentration?“ 
 
   „Nein.“ Julian erwiderte das Lächeln. „Naja, ein bisschen schon, aber ich mache mir eher Sorgen darüber, dass uns eines Tages jemand dabei erwischt.“ 
 
   „Na und? Du hast doch selbst gesagt, dass das beim FBI niemanden interessiert.“ 
 
   „Tut es auch nicht. Zumindest interessiert die sexuelle Orientierung der FBI-Angehörigen niemanden, aber Beziehungen zwischen Angestellten, besonders wenn sie in derselben Abteilung arbeiten, sind dennoch nicht gerne gesehen.“ 
 
   Romeo kicherte. „Oh, Jules. Du bist so verdammt heiß wenn du Bundesgesetze zitierst. Ich könnte dir glatt die Kleider vom Leib reißen und vor dir auf die Knie sinken, um—“
 
   „Wage es nicht, diesen Satz zu beenden!“ warnte Julian. 
 
   Romeos Grinsen wurde noch etwas breiter. „Um den Boden auf dem du stehst, anzubeten“, ergänzte er. „Nebenbei bemerkt, eigentlich bin ich ja überhaupt kein Angestellter. Ich bin nur ein Berater, weißt du noch?“ 
 
   „Oh, ich weiß.“ Julian war sich dessen in der Tat sehr bewusst. Wie könnte er es auch vergessen? Nachdem er monatelang einem äußerst fähigen Kunstdieb nachgejagt hatte, war es ihm endlich gelungen, ihn zu stellen. Doch anstatt den Mann hinter Gitter zu bringen, war Julian seinem Charme erlegen. Die gemeinsam verbrachte Nacht hatte bei ihnen beiden einen bleibenden Eindruck hinterlassen, auch wenn bis zu ihrem nächstes Treffen fast ein Jahr vergangen war. 
 
   Immerhin hatte der Lauf der Dinge sie noch enger zusammengeschweißt und dank einer seltsamen Schicksalsfügung war Romeo vom FBI als Julians Berater in seiner Abteilung für Kunstdiebstähle eingesetzt worden. Ironischerweise hatte er seinen Job offiziell an Heiligabend begonnen—ausgerechnet dem Jahrestag ihrer ersten Begegnung. Obwohl sie inzwischen schon seit zwei Wochen zusammen arbeiteten, warteten sie noch immer auf einen Fall der Romeos besondere Fähigkeiten erforderte, während sie einen Teil der Zeit, die sie nicht im Büro waren, damit verbrachten, die besonderen Fähigkeiten des anderen zu erforschen. 
 
   Sie hatten einige gemeinsame Stunden während der Feiertage genossen, beide erleichtert darüber, dass ihr Status als Jäger und Beute endlich aufgehoben war. Und dennoch blieben Romeos wahre Identität und der Grund aus dem er plötzlich für das FBI arbeitete ein Geheimnis für Julian. Selbst der Name, Romeo, war der Spitzname den Julian selbst dem Kriminellen den er jagte verliehen hatte. Sein Berater trug offiziell den Namen Paris Moore, doch Julian wusste dass das nur ein weiterer Alias in einer langen Reihe falscher Identitäten war. Er mochte den Namen nicht sehr, eigentlich keinen von beiden, aber der Spitzname Romeo konnte wenigstens als das betrachtet werden, was er war—ein Spitzname. Der andere Name war nur ein Alias. Ein Fremder. 
 
   Julian hatte sich selbst das Versprechen abgerungen, die Frage nach Romeos richtigem Namen nicht mehr zu stellen. Vielleicht würde er eines Tages die Wahrheit über ihn erfahren, aber bis dahin musste er akzeptieren, dass sein Berater—und Liebhaber—voller Geheimnisse steckte. Tatsächlich fühlte er sich als habe er gerade erst an der obersten Schicht von Romeos Fähigkeiten gekratzt. 
 
   Als Dieb hatte Romeo einige erstaunliche Coups gelandet und er war zweifellos dazu imstande, wesentlich mehr zu erreichen, aber er hatte sich dazu entschieden sich auf die Wiederbeschaffung und Rückgabe von Gegenständen spezialisiert, die ihren rechtmäßigen Besitzern weggenommen worden waren. 
 
   Als Liebhaber war Romeo erfahren, großzügig und leidenschaftlich und er hatte bereits zugegeben sich in Julian verliebt zu haben, aber er wahrte dennoch eine gewisse Distanz die einer romantischen Beziehung im Wege stand. Romeo kam und ging wie es ihm gefiel, ganz wie eine Katze. Ganz wie eine Katze war er auch verschmust und voller Zuneigung wenn er es sein wollte—aber er würde zweifellos seine Krallen zeigen wenn er sich bedrängt fühlte. 
 
   „Ist es schön da wo du bist?“ Julian wurde von Romeos sanfter, leicht amüsierter Stimme in die Gegenwart zurückgeholt. Überrascht verzog Julian das Gesicht und schüttelte den Kopf. „Ich denke nur gerade über etwas nach.“ 
 
   „Hmm. Ich hoffe das beinhaltet deine Pläne für heute Abend.“ 
 
   „Oh, heißt das du kommst vorbei?“ 
 
   „Wenn es dir recht ist.“ 
 
   „Natürlich.“ 
 
   „Soll ich Abendessen mitbringen?“
 
   „Gerne. Chinesisch?“ 
 
   „Wenn du willst. Was—“
 
   Das plötzliche Erscheinen von Barnes, einem der Junior Agents die in Julians Abteilung arbeiteten, bereitete ihrer Unterhaltung ein Ende. Er steckte den Kopf durch die Tür, einen etwas verwunderten Ausdruck im Gesicht. „Sir? Chief Baxter möchte Sie sehen.“ 
 
   „Danke. Ich komme sofort“, antwortete Julian und warf die restlichen Scherben in den Müll. 
 
   Mit einem Blick auf Romeo fügte Barnes hinzu „Sie beide.“ 
 
   Barnes schien nicht sonderlich begeistert von Romeos Zugehörigkeit zum Team zu sein. Julian konnte nur vermuten wie viel der junge Agent oder irgendein anderes Mitglied seines Teams über die Identität ihres neuen Beraters wussten oder was genau sie annahmen, aber zumindest der ehrgeizige Barnes betrachtete ihn offensichtlich als Konkurrenz. Ungeachtet dessen was sie von seiner Anwesenheit hielten, hatte Romeo sie alle bereits an seinem ersten Arbeitstag innerhalb von Minuten gründlich mit seinem Charme verzaubert. Die beiden weiblichen Teammitglieder waren bereit den Boden unter seinen Füssen zu küssen während die vier Männer ihn als einen ihrer besten Kumpels betrachteten.
 
   Wahrscheinlich hegte keiner von ihnen einen Verdacht bezüglich Julians Verhältnisses zu Romeo oder vermutete dass Romeo schwul war und Romeo würde sich wohl auch kaum die Mühe machen, sie absichtlich zu täuschen. Solange niemand fragte, gut. Sollte jemand fragen, würde er demjenigen wahrscheinlich auf seine sehr freundliche Art mitteilen was er von dieser Art Einmischung hielt. 
 
   Romeo konnte sehr kompromisslos sein, ganz wie Chief Baxter, Julians strenge, aber faire Chefin. Mehr noch als die Frage, wie viel seine Teammitglieder über Romeo wussten, interessierte Julian was sie über ihn wusste. Sie war eindeutig wesentlich besser über seine Vergangenheit informiert als sie zugab. Leider hatte sie bereits unmissverständlich klar gemacht, dass sie seine Person nicht mit Julian diskutieren würde. 
 
   Als er Romeo in Baxters Büro folgte, beobachtete Julian sie beide sehr genau, oder zumindest so genau wie er seinen Berater von hinten beobachten konnte. Seine Körpersprache war manchmal schwer zu deuten, vor allem wenn er das beabsichtigte, aber in diesem Moment schien er recht entspannt zu sein—anders als die meisten Leute, die zur Chefin gerufen wurden. 
 
   „Agent Harris. Mr. Moore“, grüßte Baxter. „Nehmen Sie Platz, bitte.“ Während sie darauf wartete, dass sie sich setzten, sah sie sie aufmerksam an. 
 
   „Haben Sie sich gut eingelebt, Mr. Moore?“ fragte sie in einem Tonfall der so betont gelassen war, dass Julian aufhorchte. Es entsprach überhaupt nicht ihrer Art, Zeit mit Platituden zu verschwenden wenn sie das nicht musste. 
 
   „Sehr sogar.“ Romeo schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. „Agent Harris war sehr…entgegenkommend.“ 
 
   Prompt hoben sich Baxters Augenbrauen ein wenig und Julian hätte Romeos Schienbein liebend gerne einen kräftigen Tritt verpasst, aber der Mann hielt seine Beine wohlweislich außer Reichweite. 
 
   „Es…freut mich, das zu hören“, sagte Baxter. „Ich hoffe Sie beide können sich dann jetzt auf Ihre neue Aufgabe konzentrieren. Es hat sich etwas ergeben, das Ihre volle Aufmerksamkeit erfordert. Ihre erste Gelegenheit, zu beweisen wie sehr Sie dieses Team, ähem, bereichern, Mr. Moore.“
 
   Sie schob eine Akte über den Tisch. Romeo gab seine Deckung auf und beugte sich vor um sie sich gemeinsam mit Julian anzusehen. 
 
   „Der Fall ist wie folgt“, erklärte Baxter. „Wir haben da ein Museum mit recht ansehnlichen Sicherheitsvorkehrungen, aber irgendein schlauer Fuchs hat es dennoch geschafft, dort hinein zu gelangen und den wertvollsten Gegenstand im gesamten Gebäude zu stehlen. Es handelt sich um eine chinesische Bronzefigur aus dem siebten Jahrhundert. Die Überwachungskameras waren zum Zeitpunkt des Diebstahls ausgeschaltet und—“
 
   „Es war ein Insiderjob“, sagte Romeo und lehnte sich wieder zurück. „Ich tippe auf den Direktor. Er verursacht ein Problem mit den Kameras damit sie abgestellt werden müssen, geht hinein und nimmt die Statue aus ihrer Vitrine. Er stiehlt sie nicht, sondern versteckt sie irgendwo im Museum um sie später abzuholen. Das ist ein Klassiker. Alle sind so sehr damit beschäftigt, herauszufinden wie der mysteriöse Einbruch gelungen sein kann, dass niemand darauf achtet, was genau vor ihren Augen geschieht.“ 
 
   „Aber die Polizei war bereits da und hat alles untersucht. Denken Sie nicht, dass die etwas bemerkt hätten?“ hakte Baxter nach. „Wenn die Bronzefigur tatsächlich im Inneren des Museums versteckt gewesen wäre, hätten die sie dann nicht finden müssen? Und wie sollte er sie bei all dem Rummel an sich genommen und rausgebracht haben?“ 
 
   Romeo zuckte gelangweilt mit der Schulter. „Ganz einfach—gar nicht. Sie ist immer noch im Museum. Dem Direktor muss klar gewesen sein, dass es zu heiß ist, die Figur zu bewegen während die Polizei in der Nähe ist. Er hat sie also gelassen, wo sie schon die ganze Zeit war und wartet bis der ganze Trubel vorüber ist, bevor er sie sich schnappt und verkauft.“ 
 
   „Ach, wirklich? Und wo denken Sie versteckt er eine zwanzig Zentimeter große Bronzefigur? Doch wohl kaum im Stiftehalter auf seinem Schreibtisch, oder?“ 
 
   Romeo hielt Baxters durchdringendem Blick stand ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. „Im Lagerraum, natürlich. Jedes Museum hat mindestens einen Raum, der voll ist mit Gegenständen die gerade nicht in der Ausstellung sind. Er hat sie dort mit einer falschen Kennzeichnung hineingestellt und selbst wenn jemand hineinginge um nach der Statue zu suchen, würde er sie wahrscheinlich nicht erkennen solange er nicht ganz genau weiß, wonach er sucht.“ 
 
   Chief Baxter hielt den Rücken gerade und die Hände sorgsam auf dem Tisch gefaltet als sie blinzelte und dann den Blick senkte. Julian verkniff sich ein Grinsen. Oh ja, es tat weh wenn der selbstgefällige Mistkerl so tat als wisse er alles. Vor allem wenn er mit seiner Erklärung höchstwahrscheinlich richtig lag. 
 
   „Was halten Sie von seiner Theorie, Agent Harris?“ 
 
   „Ich denke dass, welchen Deal Sie auch mit ihm gemacht haben, er es absolut wert ist, Chief.“ 
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   Romeo wirkte nicht im Geringsten überrascht darüber, Julian draußen auf der Terrasse anzutreffen. Er hielt einen Moment lang inne als er auf der Türschwelle stand, ein Weinglas in der Hand und die Schulter an den Türrahmen gelehnt. Seine kühlen, blauen Augen ruhten auf Julian. 
 
   Wie üblich hatte Julian ihn nicht einmal hereinkommen gehört, aber wenigstens erschreckte er sich nicht länger zu Tode wenn Romeo wieder einmal plötzlich in seinem Haus erschien. 
 
   „Hey du“, grüßte er. 
 
   „Hey selber“, antwortete Romeo mit einem zärtlichen Lächeln. Er hob seine andere Hand und hielt eine Tragetasche hoch. „Ich habe dir Abendessen mitgebracht.“ 
 
   „Das Abendessen kann warten. Komm her.“ 
 
   Romeo kam gehorsam über die dicken Terrassendielen auf Julian zu und bewegte sich dabei so geschmeidig als tanze er, ganz so wie er es immer tat. Dieses Mal war es eine langsame und sinnliche Nummer. 
 
   „Du warst heute ziemlich gut“, sagte Julian und sah ihn aufmerksam an. „Baxter muss sehr zufrieden mit dir sein. Wir haben den Museumsdirektor befragt, haben ihm auf den Kopf zugesagt was du vermutest und er hat gestanden. Er hat uns alles erzählt.“ 
 
   „Na, das ist doch gut, oder?“ 
 
   „Natürlich ist es das. Auch wenn die Geschwindigkeit, mit der du den Fall gelöst hast, nicht gerade das beste Licht auf meine Abteilung wirft.“ 
 
   „Ach, Jules. Ich hatte einfach nur Glück.“ Romeo zwinkerte ihm zu und stellte sein Weinglas auf den Tisch, zusammen mit der Tragetasche. 
 
   „Nur Glück, na klar“, grummelte Julian aber es war ein freundliches Grummeln. Voller Zuneigung. Verdammt, Romeo sah einfach zu gut aus in seiner Anzughose und Hemd. Er hatte die Ärmel hochgekrempelt, so dass sie seine schlanken Arme mit den gut definierten Muskeln zeigten, die Krawatte abgelegt und die obersten Knöpfe geöffnet. Der Anblick war äußerst verlockend. „Ich sollte dir den Hintern versohlen weil du mich so dämlich hast dastehen lassen.“ 
 
   „Uhh, Baby“, stöhnte Romeo und ließ sich auf Julians Schoß sinken, die Beine über ihm gespreizt und die Hände leicht auf Julians Schultern ruhend. „Ich wusste ja, dass du Handschellen magst, aber ich hatte keine Ahnung, dass du auch auf diese Art von Spiel stehst.“ 
 
   „Tu’ ich auch nicht.“ Julian zuckte mit den Schultern und legte seine Arme um Romeo um ihn an sich zu ziehen. „Das heißt aber nicht, dass du es nicht verdienst.“ 
 
   „Hmm. Naja, wenn du mich wirklich bestrafen willst… Es gibt da schon eine Art von rauer Behandlung, die du meinem Hintern gerne verabreichen darfst.“ 
 
   Julian stockte der Atem. „Du hast ja ziemlich schmutzige Gedanken.“ 
 
   „Dann solltest du wohl dafür sorgen, dass ich sie nicht aussprechen kann“, flüsterte Romeo heiser und senkte den Kopf. 
 
   Wie üblich reichte die erste Begegnung ihrer Lippen um Julians Blut in Wallung zu bringen. Er war nur zu gerne bereit, Romeo zum Schweigen zu bringen und schob sanft seine Zunge in den warmen, verlockenden Mund seines Liebhabers. Romeo war ihm bereits so wunderbar vertraut, aber Julian wurde dennoch nicht müde ihn immer wieder zu erforschen und all die flüchtigen Spuren zu entdecken die der Tag an ihm hinterlassen hatte.
 
    An diesem Abend hatte sich ein Hauch von Nikotin zu dem üblichen Geschmack von Kaffee und Minzbonbons geschlichen. Romeo hatte ihm erzählt, dass er eigentlich nur rauchte wenn er mit jemandem zusammen war, der es tat, oder wenn er eine lange Nacht hatte und früh morgens noch wach war. Er schlief sowieso nicht viel und kam ganz gut mit gerade einmal vier oder fünf Stunden Schlaf zurecht, ganz anders als Julian, der kaum zurechnungsfähig war wenn er nicht wenigstens volle sieben Stunden bekam. 
 
   Julian verbannte die Gedanken an Romeos Gewohnheiten in Bezug auf Nikotin und nächtliche Aktivitäten aus seinem Kopf und konzentrierte sich stattdessen auf den muskulösen Körper in seinen Armen. Es erstaunte ihn noch immer, wie kräftig Romeo war. Seine schlanke Figur und die geschmeidigen Bewegungen verleiteten dazu, ihn zu unterschätzen. 
 
   Julian verschwendete eine wertvolle Sekunde ihres Kusses um zu flüstern „Lass uns rein gehen.“ 
 
   „Nn-nn“, widersprach Romeo mit einem rauen Gurren. „Hier.“ 
 
   Julian lehnte sich ein wenig zurück. „Wie?“
 
   „Hier, draußen. Auf dem Tisch.“ 
 
   „Bitte sag mir, dass das ein Witz ist.“ Julian stöhnte vor Verlegenheit, aber die Vorstellung war durchaus verführerisch. Die Terrasse, wenn sie auch klein war, konnte nicht eingesehen werden, also bestand kaum ein Risiko, dass ein neugieriger Nachbar einen Blick erhaschen würde. 
 
   „Nee.“ Nein, Romeo hatte keinen Witz gemacht. Er schlüpfte aus seiner Hose während er mit einer Hand sein Hemd aufknöpfte und es achtlos über seine Schultern hinunterrutschen ließ. 
 
   „Du machst Widerstand ziemlich unmöglich“, murmelte Julian, dann schubste er Romeo gegen den Tisch. Obwohl der Stoß recht heftig gewesen war, schaffte Romeo es den Schwung in einer eleganten Drehung abzufangen. Er sandte ein aufforderndes Lächeln über seine Schulter als er sich über den Tisch beugte. Julian verschwendete keine Zeit mehr. Er öffnete seine Hose und schob sie gerade so weit nach unten wie nötig, dankbar für ihre neue Angewohnheit, immer Kondome und ein paar Probepäckchen mit Gleitgel bei sich zu tragen. 
 
   Er riss das erste Beutelchen auf und gab etwas von dessen glitschigem Inhalt auf seine Finger, dann schob er sie zwischen Romeos knackige Pobacken und weiter bis er den verborgenen Eingang gefunden hatte. Romeo stöhnte leise als Julian das Gel auftrug und dabei die empfindsame Stelle sanft stimulierte. 
 
   Julian beließ es bei dem kurzen Vorspiel. Er öffnete die zweite Folie, streifte das dünne Gummi über und verteilte den Rest des Gleitmittels auf seinem inzwischen schon unangenehm harten Schwanz. Er spürte den Widerstand von angespannten Muskeln als er gegen Romeo presste, dann drang er in ihn ein mit diesem wunderbaren Ruck nach vorne, der ihn immer ein wenig überraschte. 
 
   Romeo grunzte ein bisschen. Es dauerte nicht lange, bis er bereit war. Das tat es nie. Julian zögerte nur für ein paar Sekunden bevor er den ersten, noch zaghaften Stoß wagte. Die ungewöhnlich milde Luft verlieh dem Abend etwas Magisches und war schon bald erfüllt von ihrem vereinten Keuchen und Stöhnen als Julian Romeo hart und schnell nahm. Sie gaben sich nicht gerade Mühe, leise zu sein, aber der Verkehrslärm der von der Straße herüberdrang, würde wohl ausreichen um die Geräusche ihrer Leidenschaft zu übertönen. 
 
   Immerhin besaß Romeo so viel Anstand, seinen Schrei zu unterdrücken als er kam, und Julian vergrub sein Gesicht in der schweißbedeckten Schulter vor sich um nicht zu laut zu werden als er selbst den Höhepunkt erreichte. 
 
   Außer Atem, ließ Julian seinen Kopf auf Romeos Rücken sinken um die bittersüße Erschöpfung nach dem Orgasmus zu genießen. Er konnte Romeos Herz aufgeregt hämmern hören, dann wurde es allmählich langsamer bis es sein normales Tempo erreicht hatte. 
 
   „Und, warst du heute Abend noch aus?“ fragte Julian. Er hätte sich liebend gerne die Zunge abgebissen sobald die Worte ausgesprochen waren, denn unter ihm verspannte Romeo sich in dem unmissverständlichen Versuch, sich aufzurichten. Julian wich zurück. 
 
   „Wieso fragst du?“ Romeo zog seine Hose hoch und machte den Reißverschluss zu. 
 
   Es war zu spät, um das Gesagte zurückzunehmen, also entschloss Julian sich, die Sache durchzuziehen. „Du hast geraucht.“ 
 
   „Ja, und?“ 
 
   „Das machst du normalerweise tagsüber nicht.“ 
 
   Romeo stieß einen Seufzer aus, der viele verschiedene Bedeutungen haben konnte, und schüttelte den Kopf. „Julian. Tu dir das nicht an, Baby.“ 
 
   „Was soll ich mir nicht antun?“ fragte Julian, obwohl er sich ziemlich genau vorstellen konnte, wie die Antwort lauten würde. 
 
   „Nachforschungen über mich anstellen. Ich gehöre jetzt zu den Guten, weißt du noch?“ 
 
   „Ach ja?“ 
 
   „Verdammt.“ Den Rücken Julian zugewandt, schlüpfte Romeo in sein Hemd und knöpfte es zu. Als er sich wieder umdrehte, war sein Gesichtsausdruck ruhig, aber entschlossen—eine perfekte, gefühllose Maske. „Ich muss jetzt gehen.“ 
 
   Julian zog seine eigene Hose hoch. Die kühle Nachtluft auf seiner Haut fühlte sich plötzlich irgendwie zudringlich an. „Es tut mir leid“, flüsterte er zerknirscht. „Es ist mir einfach aufgefallen, okay? Ich wollte damit nicht andeuten, dass du irgendeine krumme Sache gemacht hast.“ 
 
   „Doch, genau das wolltest du“, antwortete Romeo mit der gleichen gezwungenen Beherrschung. „Aber das ist auch egal. Es ist nicht der Grund, weshalb ich gehen muss.“ 
 
   „Können wir wenigstens erst mal darüber reden?“
 
   Romeo schüttelte den Kopf und drehte sich weg. „Ich bin sowieso schon spät dran. Ich seh’ dich dann morgen im Büro. Gute Nacht.“ Sein Tonfall klang endgültig und Julian sah ein, dass es nichts bringen würde, weiter zu diskutieren. 
 
   „Gute Nacht“, antwortete er, wohlwissend dass sie alles andere als gut sein würde. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Am nächsten Morgen erschien Romeo zu spät zur Arbeit, doch mehr noch als seine Unpünktlichkeit gab Julian sein Aussehen Anlass zur Sorge. Sichtlich müde und mit wesentlich mehr Gesichtsbehaarung als dem üblichen perfekt getrimmten Dreitagebart, sah Romeo ziemlich erschöpft aus für jemanden der normalerweise sowieso nur ein paar Stunden schlief. 
 
   „Alles in Ordnung?“ fragte Julian als er ihn traf nachdem er sich gerade Kaffee geholt hatte. 
 
   „Ja, klar. Und bei dir?“
 
   „Ich habe nicht sonderlich gut geschlafen“, antwortete Julian ehrlich und, wie er wusste, unnötigerweise. Ihm war klar, dass er aussah wie halbverdaut und ausgespuckt. Sein ohnehin blasser Hauttyp vertrug sich nicht sonderlich gut mit Schlafmangel. Das Resultat waren eine fahle Gesichtsfarbe gepaart mit dunklen Augenringen. Romeo stieß ein Grunzen aus, das so ziemlich alles bedeuten konnte, und ging weiter. 
 
   Übermüdet und frustriert wie er war, hatte Julian wenig übrig für diese Art von Behandlung. Nicht von seinem Liebhaber und ganz sicherlich nicht von einem untergeordneten Mitglied seines Teams—und genaugenommen war Romeo tatsächlich sein Untergebener. 
 
   „Wollen Sie mir irgendetwas mitteilen in Bezug auf Ihr Versäumnis, rechtzeitig zur Arbeit zu erscheinen?“ rief er Romeo giftig hinterher. Der blieb stehen und drehte sich langsam zu ihm um. 
 
   „Ich entschuldige mich für meine Verspätung, Agent Harris. Es wird nicht wieder vorkommen.“ 
 
   Julian versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr die offizielle Anrede ihn verletzte. „Schön. Wenn Sie mich dann jetzt bitte in den Konferenzraum begleiten würden. Es gibt da einen Fall, den ich jetzt besprechen werde und der möglicherweise tatsächlich Ihren, ähem, Sachverstand erfordern könnte.“ Ohne Romeo eines weiteren Blickes zu würdigen, marschierte er los. 
 
   „Selbstverständlich.“ Romeo ging gehorsam neben ihm her, sah dabei allerdings ganz und gar nicht so aus, als habe er sich etwas vorzuwerfen. In der Tat konnte sich Julian des Gefühls nicht erwehren, dass er selbst an der frostigen Stimmung, die gerade zwischen ihnen herrschte, Schuld war. 
 
   Im Konferenzraum angekommen, nahmen sie den lockeren, aber dennoch professionellen Umgang wieder auf, den sie pflegten wenn andere anwesend waren. Allerdings war Romeos Verhalten genaugenommen nicht besonders professionell. Er bevorzugte es, entweder am Fenster stehen zu bleiben und gelegentlich hin und her zu laufen, oder sich in seinem Stuhl zurückzulehnen und die Füße auf den nächstbesten Tisch zu legen. Dieses Mal entschied er sich für Letzteres. Er räkelte sich in einem Stuhl am hinteren Ende des Raumes, als befinde er sich in seinem Wohnzimmer. Dann schnappte er sich auch noch einen Stift und eine Büroklammer und fing an, damit herumzuspielen. Julian tat sein Möglichstes, ihn zu ignorieren während er darauf wartete, dass der Rest seines Teams eintraf. Als der letzte Agent Platz genommen hatte, räusperte er sich. 
 
   „Meine Damen und Herren, wir haben einen neuen Fall. Vor wenigen Tagen wurde ein nur wenig bekanntes, aber recht wertvolles Gemälde von Monet aus der Privatsammlung von Mr. Steve Townsend gestohlen. Wie einige von Ihnen bereits wissen, haben wir es gestern erfolgreich wiedergefunden.“ Er hielt kurz inne um durchzuatmen und sah dabei zu Romeo hinüber. Der spielte noch immer mit dem Stift und der Klammer und wirkte dabei als sei er kaum imstande die Augen offen zu halten, geschweige denn, dem zu folgen was gesagt wurde. Julian atmete tief durch und zwang sich, sich wieder auf seinen Vortrag zu konzentrieren. 
 
   „Das Bild wurde in einem Gepäckschließfach in der Central Station entdeckt, was der Aufmerksamkeit eines Sicherheitsmannes zu verdanken ist. Er schöpfte Verdacht als jemand einen flachen, rechteckigen Gegenstand zurückließ.“ 
 
   Das Klappern eines fallengelassenen Stifts unterbrach ihn und er sah in stiller Wut zu wie Romeo sich bückte um sein Spielzeug wieder aufzuheben. Als sich Romeo, anstatt sich für die Störung zu entschuldigen, einfach zurücklehnte und seine vorherige Beschäftigung wieder aufnahm, platzte Julian der Kragen. 
 
   „Mr. Moore, dieser Fall ist nicht gerade unbedeutend und fällt genau in Ihr Fachgebiet“, tadelte er. „Es wäre schön, wenn Sie zuhören würden, denn das hier könnte immerhin Ihre Chance sein, zu zeigen welchen Wert Sie für unser Team haben.“ 
 
   Romeo zuckte nicht mal mit der Wimper als er antwortete. „Oh, ich höre durchaus zu. Monet, gestohlen und wiedergefunden. Was ist das Problem?“ 
 
   Julian zwang sich, ruhig zu bleiben. „Das Problem ist, dass es zwei Einschränkungen bei unserem Erfolg gibt. Erstens, der Dieb ist entwischt und konnte bisher nicht identifiziert werden. Zweitens, die Untersuchung des Gemäldes hat ergeben, dass es sich um eine Fälschung handelt. Eine sehr gute zwar, aber dennoch eine Fälschung.“ Julian ließ den Satz einen Moment lang seine Wirkung entfalten, bevor er weitersprach. „Irgendwelche Ideen?“ 
 
   Die Frage galt natürlich dem ganzen Team doch sein Blick ruhte auf Romeo. Der hatte allem Anschein nach noch immer wenig Interesse an dem Fall und konzentrierte sich darauf, die Büroklammer auseinander zu biegen und zu einem Stück dünnen, geraden Drahts zu glätten, trotz der Ermahnung die Julian erst Minuten zuvor ausgesprochen hatte. Statt seiner meldete sich Agent Barnes zu Wort, der vielversprechende und ehrgeizige junge Agent, der keine Chance ausließ, seine Fähigkeiten unter Beweis zu stellen. 
 
   „Das richtige Gemälde wurde offensichtlich irgendwann zwischen Raub und Wiederauffinden ausgetauscht“, erklärte er, dann dachte er einen Moment lang nach. „Vielleicht war das auch der Grund, weshalb es relativ leicht für uns war, es wieder zu finden. Wir sollten es finden und seinem Besitzer zurück geben, damit derjenige, der das echte Bild hat, davon kommt und es weiter verkaufen kann.“ 
 
   „Keine schlechte Theorie.“ In der Tat war es ziemlich nahe an der Erklärung, die Julian selbst sich überlegt hatte, aber er mochte Barnes und es war immer gut einen jungen Agenten zu motivieren. „Wir sollten nach Beweisen suchen, die sie untermauert. Es sei denn natürlich, es gibt noch andere Vorschläge?“ Er schaute in die ausdruckslosen Gesichter seiner anderen Teammitglieder, die allesamt die Köpfe schüttelten. Es war wirklich die überzeugendste Theorie. 
 
   Zum Schluss ließ er seinen Blick auf Romeo ruhen. Der merkte anscheinend, dass er plötzlich im Zentrum der Aufmerksamkeit stand und blickte auf von seinem Vorhaben, die Büroklammer um den Stift zu wickeln. 
 
   „Klingt ganz nett, aber ich nehme ihm die Geschichte nicht ab“, sagte er in entspanntem Tonfall, ganz so als lehne er das Angebot einer weiteren Tasse Kaffee ab. 
 
   „Würden Sie uns das freundlicherweise näher erläutern?“ fragte Julian, als Romeo keine Anstalten machte weiterzusprechen und Barnes ernsthafte Augenschäden riskierte mit all den tödlichen Blicken, die er aussandte. 
 
   „Es ist keine schlechte Vermutung. Ich glaube nur nicht, dass es die Lösung ist“, erklärte Romeo und lächelte Barnes unschuldig an. 
 
   „Warum nicht?“ 
 
   „Besteht die Möglichkeit, das Gemälde zu sehen, das in dem Schließfach gefunden wurde?“ fragte Romeo anstatt zu antworten. 
 
   „Natürlich. Es ist vorläufig als Beweis beschlagnahmt.“ 
 
   „Gut. Wo ist es?“ 
 
   Julian rollte die Augen. Das hatte man davon, wenn man mit Außenstehenden zusammenarbeitete. „Im Beweislager.“ 
 
   „Aha. Müssen wir da hin gehen oder kann es hier her gebracht werden?“ 
 
   Julian unterdrückte einen Seufzer und drehte sich zu Agent Palmer, den er mit einem knappen Kopfnicken auf den Weg schickte. „In der Zwischenzeit könnten Sie uns vielleicht erklären warum Sie Barnes’ Theorie für unzutreffend halten“, sagte er, wieder an Romeo gewandt.  
 
   „Vor allem weil jeder, der auch nur die geringste Ahnung von Kunstdiebstählen hat, erwarten würde, dass das Gemälde vor der Rückgabe an seinen Besitzer untersucht wird. Somit würde der Dieb sich zwar ein bisschen mehr Zeit verschaffen, hätte aber ansonsten gar nichts davon, euch eine Fälschung aufspüren zu lassen.“ 
 
   „Vielleicht weiß ja derjenige, der das Bild gestohlen hat, nicht so viel über Kunstdiebstähle wie Sie und dachte er würde damit durchkommen“, bemerkte Barnes säuerlich. 
 
   „Schon möglich“, murmelte Romeo unverbindlich und widmete seine Aufmerksamkeit wieder dem Stift in seiner Hand. Diesmal versuchte er die Klammer wieder abzuwickeln und in ihre ursprüngliche Form zurück zu biegen. 
 
   Zu Julians großer Erleichterung kehrte Palmer mit dem Gemälde zurück bevor die Spannung zwischen Barnes und Romeo noch stärker wurde. Er stellte es auf einen Stuhl, was Romeo mit einem Paar kritisch hochgezogener Augenbrauen kommentierte ehe er aufstand und gemächlich den Raum durchquerte um das Bild näher zu betrachten. 
 
   „Hmm. Kann ich mal den Bericht des Experten sehen, der es untersucht—oh, danke.“
 
   Julian war ihm zuvorgekommen und hatte bereits den dünnen Hefter ergriffen und Romeo entgegengestreckt. Romeo nahm ihn und las ihn schweigend, wobei er seine Umgebung wieder einmal ignorierte. Dann gab er Julian mit einem zufriedenen Lächeln den Bericht zurück. „Er hat vollkommen recht. Sie sollten Hanson auf jeden Fall behalten. Er weiß wovon er redet.“ 
 
   „Danke“, sagte Julian und unterdrückte den Wunsch, den Hefter auf den Tisch zu knallen oder noch besser, Romeo um die Ohren zu hauen. „Zufrieden? Wollen Sie sonst noch etwas sehen oder wären Sie jetzt vielleicht bereit uns zu verraten, was Ihnen so im Kopf herumgeht?“ 
 
   „Was?“ Romeo schaute ihn überrascht an, dann schenkte er Julian eine abgemilderte Version seines charmanten Lächelns. „Ach ja, natürlich. Also, genau wie Hanson sagt, ist dieses Gemälde eine Fälschung. Sie ist gut, aber eben nicht echt. Wer auch immer sie angefertigt hat, muss sich Zeit dabei gelassen haben. Sowas wie das da kann man nicht in ein paar Tagen machen. Zudem ist die Farbe vollständig getrocknet und bildet Risse aus. Demnach ist dieses Gemälde mehrere Jahre alt. Selbst wenn also Ihre Theorie stimmt und das Bild nach dem Diebstahl ausgetauscht wurde, dann existierte diese Kopie schon lange bevor das Original gestohlen wurde.“
 
   „Das beweist aber nicht, dass sie nicht dennoch ausgewechselt wurden.“ 
 
   „Nein, das stimmt, tut es nicht“, räumte Romeo ein. „Aber man findet Kopien dieser Klasse nicht in Einrichtungshäusern. Die sind genau so selten und wertvoll wie die Originale.“ 
 
   Julian ignorierte Barnes’ verärgerten Gesichtsausdruck und sagte „Wenn wir also wissen, wer die Fälschung gemalt hat, finden wir vielleicht auch heraus, wer sie gekauft hat, stimmt’s?“
 
   Romeo lächelte anerkennend. „Stimmt. Übrigens, eine so exzellente Kopie muss direkt vom Original gemacht worden sein.“
 
   „Was bedeutet, dass die Person, die sie angefertigt hat, irgendwann das Original gehabt hat. Entweder weil sie sie selbst besessen hat oder aber weil der Besitzer sie ihr überlassen hat, richtig?“ 
 
   „Genau.“ 
 
   „Irgendeine Idee, wie wir das verkannte Genie finden können?“ 
 
   Die Fingerspitzen gegeneinander gelegt, antwortete Romeo „Es gibt derzeit nur zwei Leute auf diesem Kontinent, die fähig sind, einen Monet von dieser Qualität zu reproduzieren. Zufällig weiß ich sehr genau, dass einer von denen nichts mit dieser Sache zu tun hat, also denke ich, wir sollten dem anderen einen Besuch abstatten.“ 
 
   „Sicher. Wenn Sie uns dann seinen Namen und seine Adresse geben könnten“, sagte Julian und beobachtete Barnes’ versteinerte Miene aus dem Augenwinkel. Romeo machte sich mit dieser Episode eindeutig keine Freunde. 
 
   „Das sage ich Ihnen unterwegs.“ 
 
   Julian stutzte. „Wie bitte?“ 
 
   „Ganz richtig. Gehen wir.“ 
 
   Romeo ließ Barnes, dessen Gesichtsausdruck inzwischen zu stinksauer herangereift war, einfach vor dem Gemälde stehen und ging Richtung Tür. Julian blieb wo er war. Zum Einen musste er die Besprechung professionell beenden und zum Anderen wollte er herausfinden, wie Romeo reagieren würde wenn er ihm nicht folgte. An der Tür angelangt, drehte Romeo sich um. „Kommen Sie oder was?“ 
 
   Entnervt gab Julian auf und entschied sich, es ihm doch durchgehen zu lassen. Dies war weder die Zeit noch der Ort, um Romeo Manieren beizubringen. „Na schön. Wir fahren dort hin, Sie und ich. Wir reden mit ihm und finden heraus, was er weiß. Barnes, Sie überprüfen noch einmal die Akten und schauen nach, ob es etwas gibt, das Ihre Theorie unterstützt. Wenn Sie Hilfe brauchen, holen Sie sich jemanden dazu. Die anderen können gehen und weitermachen womit sie beschäftigt waren. Oh, und Agent Palmer, bringen Sie das hier bitte zurück“, fügte er hinzu und deutete auf das Gemälde, das noch immer unschuldig auf dem Stuhl stand. Palmer schaute ein wenig skeptisch, aber er nahm es und folgte dem Rest des Teams, das den Raum verließ und dabei gleichermaßen zynische Blicke austauschte. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   „Also, wer ist dieser geheimnisvolle Typ und warum konntest du mir nicht vor den anderen von ihm erzählen?“ fragte Julian sobald sie im Aufzug standen und sich auf dem Weg nach unten befanden. 
 
   „Sein Name ist Jacob Goldstein. Er betreibt eine kleine Galerie irgendwo in Brooklyn. Ich bin mir sicher ihr Jungs werdet die genaue Adresse schon ermitteln können, falls nötig. Es wäre mir allerdings lieber, wenn wir ihn offiziell aus dem Fall raus halten könnten.“ 
 
   „Ihn aus dem Fall raus halten? Warum? Wenn er dieses Gemälde gefälscht hat, ist er ein Verbrecher und—“
 
   Romeo unterbrach ihn mit einer unerwartet sanften Berührung an Julians Arm. „Jules. Lass seinen Namen aus der offiziellen Untersuchung raus, okay? Zumindest fürs Erste.“ 
 
   „Na schön“, brummelte Julian, obwohl im durchaus bewusst war, dass er gerade Regel Nummer Eins brach. Er ließ zu, dass seine Gefühle für Romeo eine Untersuchung beeinträchtigten. Naja, nicht ganz. Romeo benutzte die Gefühle, die Julian für ihn hatte, um jemanden zu beschützen. Ob derjenige seinen Schutz verdiente oder nicht würde sich herausstellen. 
 
   „Rein aus Neugier“, fragte Julian nach einem Moment. „Du sagtest da seien zwei Leute, die einen Monet so gut kopieren könnten. Goldstein ist der eine—wer ist der andere?“ 
 
   „Oh, das bin ich“, antwortete Romeo mit unschuldiger Miene. 
 
   „Gibt es irgendwas, das du nicht tun kannst?“ stieß Julian zwischen seinen Zähnen hervor, doch seine Worte wurden von dem „Ping!“ des Aufzugs übertönt. Er erwartete sowieso keine Antwort. 
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   Goldsteins Galerie war tatsächlich klein. Sie nahm gerade mal eine Etage eines winzigen Gebäudes ein das zwischen zwei riesigen ehemaligen Lagerhäusern eingepfercht war. Die beiden Kolosse waren in ein Shopping-Center sowie eine Eishalle umgewandelt worden und man konnte das schmale Haus dazwischen leicht übersehen, wenn man nicht wusste, wonach man suchte—nicht gerade die ideale Lage um ein blühendes Geschäft zu entwickeln. Alles daran schrie nach einer Scheinfirma, aber Julian entschied sich, das zu ignorieren. Wenn Goldstein kooperierte, konnte er mit seiner kleinen Galerie und dem, wofür er sie wirklich nutzte, ruhig weitermachen. Zumindest fürs Erste. Und wenn er nicht kooperierte, wäre es ganz gut ein As im Ärmel zu haben. 
 
   Julian interessierte es eigentlich sowieso nicht besonders. Er war viel mehr wegen Romeos Verhalten ihm gegenüber besorgt. Während der Fahrt war Romeo höflich, aber einsilbig gewesen, also war Julians Fehltritt in der Nacht zuvor wohl noch nicht vergeben. 
 
   „Warte einen Augenblick.“ Bevor sie die Kunstgalerie betraten, hielt Julian Romeo auf indem er eine Hand gegen seine Brust drückte. Die Berührung ließ ihn leicht zusammenzucken obwohl er es war, der sie provoziert hatte. Er weigerte sich, sich einzugestehen wie verlockend sich die Wärme von Romeos Körper anfühlte, die er durch das dünne Hemd hindurch spürte. „Wir sollten uns erst mal darüber unterhalten, wie wir das hier angehen wollen.“
 
   Romeo sah ihn kurz an, zuckte die Schultern und ging einfach weiter. „Ich frage ihn, wer die Kopie beauftragt hat, dann sehen wir weiter.“ Er öffnete die Eingangstür und trat ein bevor Julian Zeit hatte, Einwände zu erheben. 
 
   Das Innere der Galerie war ganz anders als jeder für die Ausstellung von Kunstgegenständen genutzte Raum, den Julian je gesehen hatte. Anstelle der großzügigen Ausmaße und glänzenden Oberflächen die er mit modernen Kunstgalerien verband, war der Ort nur schwach beleuchtet und vollgestopft mit allem möglichen Kram, von Gemälden über Skulpturen bis hin zu einer kleinen Gruppe von nicht eindeutig identifizierbaren Objekten. Julian war sich allerdings ziemlich sicher, mindestens eine Handvoll Pommes und einen halbgegessenen Burger darunter entdeckt zu haben, also entschied er, seine Augen bei sich zu behalten—oder zumindest nicht auf die dubiosen objets d’art zu richten. Davon abgesehen gab es jedoch nichts, worauf er sie hätte richten können. Julian stieß einen leisen Fluch aus. Wahrscheinlich hatte Goldstein sie kommen sehen und es vorgezogen, nicht zu warten bis sie hereingekommen waren und ihm erzählten warum das FBI ihm einen Besuch abstattete. 
 
   Romeo schien diese Annahme nicht zu teilen. Er ging geradewegs zur Rückseite des Raumes und rief laut, woraufhin Julian vor Überraschung zusammenzuckte. 
 
   „Du glaubst doch nicht wirklich, dass der Typ kommt, oder?“ frotzelte Julian, biss sich aber auf die Lippe als eine gut getarnte Tür in der hinteren Wand geöffnet wurde. Heraus kam eine große, dürre Gestalt mit glänzender Glatze und einem enormen Schnurrbart. 
 
   Romeo strahlte den Fremden an. „Jacob. Schön dich zu sehen. Du siehst blendend aus. Wie geht es Becky und den Mädchen?“ 
 
   Also kannte Goldstein Romeo. Er erwiderte das Lächeln wobei er seine gelblichen Zähne entblößte. „Es geht ihnen gut, danke. Aber was ist denn mit dir, du gerissenes kleines Wiesel? Ich habe ja die unglaublichsten Gerüchte über dich gehört. Die Leute behaupten sogar, du hättest die Seiten gewechselt und würdest jetzt mit—“ Er schluckte den Rest seines Satzes hinunter als er Julian erblickte. „Oh. So wie’s aussieht sind die Gerüchte dann wohl wahr.“ 
 
   „Lass das jetzt mal außer Acht“, sagte Romeo. „Ich brauche deine Hilfe bei etwas.“ 
 
   Goldstein lenkte seine Aufmerksamkeit sichtlich widerstrebend auf Romeo, und dennoch fühlte Julian sich als würde er weiterhin genau beobachtet. 
 
   „Monets Wasserlilien“, sagte Romeo. „Klingelt da was?“ 
 
   Goldstein starrte ihn skeptisch an. „Es gibt mehrere Wasserlilien-Gemälde von Monet“, antwortete er vorsichtig, aber Romeo schüttelte den Kopf. 
 
   „Eines von ihnen wurde vor einigen Tagen aus einer privaten Sammlung gestohlen“, erklärte er. „Es wurde zwar recht schnell wiedergefunden, stellte sich dann aber als Fälschung heraus.“ 
 
   „Oh.“ Nur dieser eine kleine Laut entwich Goldstein, aber ein seltsamer Glanz erhellte seine Augen. „Wurde es von einem Experten untersucht?“
 
   Romeo nickte, ein bewunderndes Lächeln auf den Lippen. „Gregory Hanson. Er hat einen ganz ausgezeichneten Bericht dazu geschrieben und ich hatte übrigens ebenfalls das Vergnügen, es sehen zu dürfen. Es ist exzellent. Ein Meisterwerk.“ 
 
   „Vielen Dank, mein Lieber.“ Goldstein war eindeutig hingerissen. „Du bist ein schamloser Schmeichler, aber ich weiß, dass dieses Urteil dennoch viel bedeutet wenn es aus deinem Mund kommt. Du hast Recht, ich—“ Er unterbrach sich und warf einen Blick in Julians Richtung. 
 
   „Jacob“, sagte Romeo mit sanftem Nachdruck. „Ignorier’ ihn einfach. Erzähl mir was du über das Gemälde weißt. Die Version die wir gefunden haben.“ 
 
   Die Augen noch immer auf Julian gerichtet, räusperte Goldstein sich. „Vor etwa fünf Jahren war da ein Mann der, äh, eine gewisse Leidenschaft für eben dieses Gemälde entwickelt hatte und da das echte war wo es nun einmal war, hat er um eine Kopie davon gebeten. Er hatte offensichtlich einen erlesenen Geschmack und Klasse, also wollte er nicht einfach einen Druck.“ 
 
   „Ich verstehe“, sagte Romeo. 
 
   Julian verstand ebenfalls. „Wären Sie wohl imstande diesen Mann zu identifizieren, Mr. Goldstein?“ fragte er. Goldstein schaute ein paar Mal zwischen ihm und Romeo hin und her, sichtlich widerstrebend. 
 
   „Den Mann, der Sie gebeten hat einen Monet für ihn zu kopieren?“ verdeutlichte Julian. 
 
   „Ich kann es versuchen, Sir.“ Goldstein schaute Romeo erneut an und fügte hinzu „Er wollte das Bild nur für sein eigenes Wohnzimmer—zumindest sagte er das, sonst hätte ich es doch niemals auch nur in Betracht gezogen.“
 
   Julian tauschte nun selbst einen langen Blick mit Romeo aus, dann lächelte er den Galeriebesitzer aufmunternd an. „Machen Sie sich keine Sorgen, Mr. Goldstein. Sobald wir einen Verdächtigen haben, werde ich Ihnen ein Foto für die Identifizierung zukommen lassen. Sie haben nichts zu befürchten, wenn Sie uns helfen. Es ist nichts Unrechtes daran, ein Gemälde zum eigenen Vergnügen zu kopieren und solange niemand es mit dem echten verwechseln könnte, haben Sie nichts getan, wofür wir Sie zur Rechenschaft ziehen werden.“ 
 
   Die Schultern des Mannes sackten ein wenig vor Erleichterung. „Ich danke Ihnen, Sir.“ 
 
   „Ich danke dir, Jacob“, sagte Romeo mit einem warmen Ton in der Stimme. „Richte deinen Damen liebe Grüße aus.“ 
 
   „Das werde ich.“
 
   Vor dem Gebäude musste Julian erst einige Male tief durchatmen und sich ausgiebig recken bevor er sich wieder einigermaßen wie er selbst fühlte. Es war da drin so eng gewesen, dass er kurz davor gewesen war, Platzangst zu bekommen. „Netter Mann“, bemerkte er nach einer Weile. 
 
   Romeo hielt inne. Er hatte gerade seine Manschetten und Krawatte zurechtgerückt, das einzige sichtbare Eingeständnis dass er sich auch nicht wirklich wohl gefühlt hatte. „Jacob? Ja, er ist ein anständiger Mann.“ 
 
   „Ein Freund von dir?“ 
 
   „Wir kennen uns schon eine Weile.“ Romeo drehte sich um und ging zurück zum Auto. Wieder einmal hatte Julian keine andere Wahl als ihm zu folgen. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Auf dem Rückweg herrschte erneut Schweigen zwischen ihnen. Sie hatten schon fast die Tiefgarage des FBI erreicht als Julian es nicht länger aushielt. „Können wir bitte damit aufhören? Ich habe schon gesagt, dass es mir leid tut, und das tut es. Wirklich. Ich will deswegen keinen Streit mit dir haben.“ 
 
   Romeo verzog das Gesicht und seufzte. „Ich auch nicht, Jules, aber allem Anschein nach…“ Er atmete tief ein ehe er fortfuhr. „Du hast mich vorhin gefragt ob es etwas gibt, das ich nicht kann. Ja, das gibt es. Offensichtlich kann ich dich nicht dazu bringen, mir zu vertrauen.“ 
 
   Julian stöhnte. „Das ist nicht fair! Ich weiß, wer du bist. Du bist ein Verbrecher. Du verdienst deinen Lebensunterhalt mit Lügen und Betrug und—“
 
   „Ich habe dich niemals angelogen, Jules, und ich würde dich niemals betrügen.“
 
   „Nein?“
 
   „Nein.“
 
   „Stimmt, du biegst dir lieber die Wahrheit zurecht oder lenkst vom Thema ab.“ 
 
   „Mag sein, aber dennoch würde ich dich nie anlügen.“ 
 
   „Ach, wirklich?“ Julian schnaufte. „Dann sollte ich vielleicht mal anfangen, die Fragen zu stellen, die mir im Kopf herumgehen. Wie wäre es hiermit—du hast mir nie erzählt, wie du aus dem Archiv heraus gekommen bist. Wie du die Schüsse oder den Sturz in den Fluss überlebt hast. Oh, und dann ist da natürlich immer noch die vollkommen unbedeutende Angelegenheit mit deinem richtigen Namen.“ 
 
   „Verdammt. Du tust es schon wieder.“ Romeo drehte den Kopf zur Seite, starrte aus dem Fenster und trommelte mit den Fingerspitzen gegen sein Bein. Seine Kiefermuskeln waren angespannt und Julian wusste, dass seine blauen Augen gerade Funken sprühen mussten. Er war beinahe erleichtert darüber, sie nicht sehen zu können.
 
   „Hör mal, Ro—“ setzte er an, aber die Erkenntnis traf ihn aufs Neue und diesmal tat es noch mehr weh als zuvor. Er kannte den Namen des Mannes, den er liebte, nicht. Er wusste so gut wie nichts über ihn außer der Tatsache, dass er einen fantastischen Körper besaß und einen wunderbar schmutzigen Sinn für Humor. Das würde sich wohl auch nicht ändern. Romeo behauptete zwar, ihn nicht anzulügen, aber wann immer ihm die Frage nicht passte, würde er einen Weg finden, die Antwort zu vermeiden. Im Moment schien es so als habe er beschlossen einfach gar nicht zu sprechen.
 
   „Du erzählst mir was von Vertrauen? Was ist denn mit deinem Vertrauen zu mir?“ fauchte Julian ihn an, als er die Rampe hinunterfuhr. „Du vertraust mir ja noch nicht mal genug um mir deinen wahren Namen zu verraten!“
 
   Romeo starrte ihn mit vor Ärger funkelnden Augen an, sagte aber nichts. Als Julian das Auto angehalten und den Motor abgestellt hatte, war er noch immer stumm. 
 
   „Verdammt nochmal, ich weiß noch nicht mal, wie ich dich nennen soll, wenn…wenn ich mit dir schlafe“, grummelte Julian und schlug mit der flachen Hand gegen das Lenkrad. „Es ist mir scheißegal welchen Namen du benutzt, um mit uns zusammen zu arbeiten oder für irgendeinen deiner anderen Jobs, aber in solchen Momenten, oder in Momenten wie diesem gerade jetzt, wäre es wirklich schön, wenn ich dich mit deinem richtigen Namen ansprechen könnte und nicht mit irgendeinem dämlichen Kosewort.“
 
   Romeo seufzte. Er starrte Julian noch immer an, aber der Ärger in seinen Augen war verraucht und einem wesentlich zärtlicheren Ausdruck gewichen. „Du kennst meinen Namen.“ 
 
   „Ja, klar. Romeo. Willst du wirklich dass ich diesen blöden Spitznamen benutze?“
 
   Einen Augenblick lang waren Romeos Augen von Schmerz erfüllt, doch wie üblich wenn seine Gefühle ins Spiel kamen, versteckte er sie rasch hinter einer Maske aus Gleichgültigkeit. „Mehr wirst du über meinen Namen nicht erfahren, Julian. Du kannst entweder diesen blöden Spitznamen oder ein dämliches Kosewort benutzen, das überlasse ich dir. Oder nenn mich Paris. Das dürfte weniger Verwirrung unter deinen Kollegen stiften.“ Er gab Julian keine Gelegenheit zu antworten, sondern löste seinen Anschnallgurt, öffnete die Tür und stieg aus dem Wagen.
 
   Die ganze Zeit über als er ihm durch das Innere des Gebäude, den üblichen Sicherheitscheck und in den Fahrstuhl folgte, fragte Julian sich wann die Dinge angefangen hatten, so falsch zu laufen. Zwischen ihnen bestand eine enorme, fast magische körperliche Anziehungskraft und sie konnten so gut zusammen funktionieren—aber warum konnten sie plötzlich nicht mehr aufhören, sich zu streiten?
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   Julian hatte nicht viel Zeit um seinen Gedanken nachzuhängen. Auf dem Weg in sein Büro fing Barnes ihn mit einem äußerst selbstzufriedenen Grinsen im Gesicht ab. „Sir, wir haben ihn!“ verkündete er stolz. 
 
   „Wen?“ 
 
   „Den Dieb.“ 
 
   Julian runzelte die Stirn. „Welchen Dieb?“ 
 
   „Den, der den Monet gestohlen hat.“
 
   „Sie haben ihn geschnappt? Warum zum Teufel hat mich dann keiner darüber informiert?“ knurrte Julian so wütend dass Barnes vor ihm zurückwich. 
 
   „Er wurde gerade erst hereingebracht und—“
 
   „Er ist hier? Und Sie sind nicht auf die Idee gekommen, mich anzurufen?“ Julian verbiss sich den Rest seiner Bemerkung bevor er etwas sagte, dass ihm Ärger verursachen könnte. Der Tag wurde ja immer besser. Erst der Streit mit seinem Liebhaber, und jetzt hatte er auch noch einen Agenten der glaubte, dass er die Dinge selbst in die Hand nehmen konnte. Er wollte nicht mal daran denken, welchen Eindruck das bei Chief Baxter hinterlassen würde falls es ihr zu Ohren kam. 
 
   „Wer ist er?“
 
   „Sein Name ist Jordan Keener. Sie werden begeistert sein, Sir. Er ist ein Kleinkrimineller der wegen Einbruchs, Taschendiebstahls und allen möglichen kleineren Vergehen schon mindestens ein Dutzend Mal verhaftet wurde. Offenbar hat er Wind davon bekommen, dass jemand an dem Gemälde interessiert war und beschlossen, es für denjenigen zu beschaffen.“ 
 
   „Wie kommen Sie darauf?“ 
 
   „Das hat er gesagt als er verhaftet wurde. Er weiß nicht, wer der potentielle Käufer ist. Er hat nur den Typen getroffen der es weiterverkaufen sollte.“ 
 
   „Wie kamen Sie auf ihn?“ 
 
   Barnes schmunzelte. „Seine Fingerabdrücke waren auf dem Schließfach.“
 
   Trotz seines Ärgers war Julian belustigt, aber bevor er noch etwas sagen konnte, schloss sich Romeo der Unterhaltung an. „Hmm. Also wenn ich das richtig verstehe, haben Sie einen kleinen Fisch gefangen der bisher nicht gerade das hellste Lämpchen im Kronleuchter gewesen sein kann, wenn er sich schon mindestens ein Dutzend Mal hat erwischen lassen und zu dumm ist, Handschuhe zu tragen während er Diebesgut versteckt. Und dieser Kerl soll es plötzlich schaffen, in eine gut gesicherte Villa einzubrechen und ein Gemälde zu stehlen, das einen siebenstelligen Betrag wert ist? Vergeben Sie mir, aber ich bin bei Weitem nicht überzeugt von Ihrer Theorie.“
 
   „Wo ist er?“ warf Julian dazwischen bevor Barnes zugeben musste, dass er darauf keine Antwort geben konnte. Er wollte ihm nicht wirklich die Schmach ersparen, sondern es war vielmehr so, dass es Julians Vorrecht war dafür zu sorgen, dass Barnes den Boden unter den Füssen behielt. Und so sollte es auch bleiben. Davon abgesehen würde es niemandem helfen, wenn die Spannungen zwischen seinem Agenten und seinem Berater noch stärker wurden. 
 
   „Vernehmungsraum zwei, Sir“, antwortete Barnes kleinlaut. Als Julian sich in Richtung der Vernehmungsräume drehte, fügte er hinzu „Sir, darf ich—?“
 
   „Aber natürlich dürfen Sie an Ihren Schreibtisch zurückkehren und den Bericht über die Verhaftung dieses Mannes sowie alle Unterlagen, die wir über ihn haben, genauestens überprüfen. Ich will, dass dieser Fall so luftdicht ist wie ein kryogenischer Aufbewahrungsbehälter. Wenn Sie damit fertig sind, können Sie sich das Kapitel über die hierarchischen Strukturen des FBI durchlesen damit Sie, wenn das nächste Mal etwas Wichtiges passiert, daran denken mich zu informieren.“ 
 
   Ja, Julian war stinksauer. Ja, er war vor allem stinksauer wegen des Streits mit Romeo und ja, er ließ es an Barnes aus. Fühlte er sich dadurch besser? Vielleicht ein kleines bisschen.
 
   Romeo jedenfalls besaß genug Anstand, keine Schadenfreude zu zeigen. In seinen Augen war ein verräterischer Schimmer von Belustigung aber er hielt das Gesicht abgewandt, so dass wenigstens Barnes seinen Ausdruck nicht erkennen konnte.
 
   „Kommen Sie oder was?“ fuhr Julian ihn an, als er offensichtlich nicht vorhatte ihm zu folgen. 
 
   „Oh. Sie wollen dass ich während der Befragung anwesend bin?“ 
 
   „Ja. Und nur damit das klar ist—anwesend sein bedeutet zusehen und zuhören, aber Sie halten den Mund. Ich stelle die Fragen, ist das klar?“ 
 
   „Zusehen, zuhören, Mundhalten. Ja, ist klar“, antwortete Romeo mit einem Grinsen das absolut nicht dazu beitrug, Julians Stimmung zu verbessern. Wenigstens hielt er danach tatsächlich den Mund und folgte Julian in den Vernehmungsraum. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   „Mr. Keener.“ Julian begrüßte den Mann, der auf dem einfachen Metallstuhl saß, mit äußerlichem Desinteresse während in seinem Kopf jedes kleine Detail einer genauen Prüfung unterzogen wurde um herauszufinden, mit wem er es zu tun hatte. 
 
   Keener war ein blasser Vierzigjähriger mit Ringen unter den Augen und auf den Hüften der sich sogar im Sitzen in auffallend krummer Haltung präsentierte. Zumindest äußerlich war er weit von der Vorstellung entfernt, die man üblicherweise von einem geschickten Einbrecher hatte, der sich an ausgetüftelten Alarmsystemen vorbeimanövrierte. Für jemanden, der nur einige Meter entfernt von Romeo saß und bereits mehrfach Gelegenheit gehabt hatte, dessen athletischen Körper zu erforschen, war die Vorstellung geradezu lächerlich. Und dennoch, es bestand durchaus die Möglichkeit, dass Keener sich verstellte. Nicht gerade eine sehr wahrscheinliche Möglichkeit, aber dennoch war sie nicht auszuschließen, also musste Julian sie im Hinterkopf behalten und ihn genau beobachten. Ohnehin wussten sie noch immer nicht, wie er es in die Villa geschafft hatte, also hatte er vielleicht noch nicht einmal körperlich besonders fit sein müssen um diesen Einbruch zu begehen. 
 
   „Ich bin Special Agent Julian Harris. Das ist mein Berater, Mr. äh, Moore“, presste er hervor. Er hasste es, diesen verdammten Alias benutzen zu müssen. Hasste es. „Wir haben da ein paar Fragen. Sie wurden über Ihre Rechte aufgeklärt, richtig?“ 
 
   Keener nickte stumm. 
 
   „Antworten Sie bitte laut fürs Protokoll.“ 
 
   Keener schnitt eine Grimasse. „Ja.“ 
 
   „Gut. Wie ich sehe ist kein Anwalt anwesend. Heißt das, Sie wünschen nicht, von Ihrem Recht auf Beistand Gebrauch zu machen, oder warten wir noch auf jemanden?“ 
 
   Keener beäugte ihn unglücklich. „Ich will die Sache einfach nur hinter mich bringen. Ich werde Ihre Fragen beantworten wenn Sie versprechen, es kurz zu machen und mich gehen zu lassen.“ 
 
   Julian hob die Augenbrauen und erlaubte sich ein leises Lachen. „Warum sollten wir Sie gehen lassen? Wir wissen, dass Sie schuldig sind einen Einbruch und Diebstahl begangen zu haben und wir werden Sie dafür zur Verantwortung ziehen.“ 
 
   „Aber wenn ich nicht mit Ihnen rede, werden Sie nie heraus finden was passiert ist“, gab Keener zu bedenken. 
 
   „Oh, wir wissen bereits was passiert ist“, bluffte Julian frech. „Das hier ist eine reine Formsache. Wenn Sie uns Ihre Seite der Geschichte erzählen wollen, schön. Wir hören Ihnen zu, aber wir brauchen eigentlich gar nichts weiter von Ihnen zu wissen. Tatsächlich können Sie meinetwegen so stumm wie ein Backstein bleiben, aber Sie werden dennoch angeklagt und höchstwahrscheinlich auch verurteilt werden.“ 
 
   Er war froh als Keeners Augen sich vor Bestürzung weiteten. Es schien als kaufe er Julian den Bluff ab auch wenn der in Wahrheit nicht die geringste Ahnung hatte wie der Einbruch abgelaufen war. Laut Spurensicherung hatte es keine brauchbaren Spuren gegeben, weder außerhalb noch im Inneren des Gebäudes. Allem Anschein nach war der Eindringling einfach in der stattlichen Villa erschienen, hatte das Gemälde von der Wand genommen und war dann verschwunden ohne einen der Bewegungsmelder auszulösen oder die Wachhunde zu alarmieren. 
 
   Den Mund zu einer schmalen, störrischen Linie zusammengepresst, starrte Keener Julian an. „Ich wurde angeheuert“, sagte er schließlich. „Wollen Sie denn nicht wissen wer hinter all dem steckt?“ 
 
   Julian zuckte gelangweilt die Schultern obwohl er innerlich auf glühenden Kohlen saß. Natürlich wollten er wissen wer dahinter steckte, aber er wäre verdammt wenn er Keener das verriet. Oder zuließ, dass der kleine Gauner entkam weil er schlau genug war sich einen guten Deal zu verschaffen. „Sie haben es getan. Das Gemälde ist wieder da, wo es hingehört. Das reicht mir. Jedenfalls ist Ihr Angebot mit Sicherheit nichts, wofür wir jemanden von dem wir wissen, dass er schuldig ist, gehen lassen würden. Und mit Ihrer Vergangenheit, Mr. Keener, werden Sie ein Weilchen hinter Gittern bleiben.“ 
 
   Keener schluckte schwer und senkte den Blick. „Haben Sie denn keine Bedenken dass es wieder passieren könnte? Das jemand anderes geschickt wird um das Bild zu stehlen? Oder andere Dinge?“ 
 
   Julian neigte den Kopf zur Seite. „Na und? Wir sind darauf vorbereitet. Selbst wenn jemand anderes versuchen sollte, das Bild oder sonst was zu stehlen, werden wir denjenigen mit einem netten Empfangskomitee und einem Paar hübscher Armreife für seine Handgelenke erwarten. Allerdings halte ich das für ziemlich unwahrscheinlich. Schließlich haben Sie selbst uns ja gerade erst Gelegenheit gegeben zu beweisen, dass wir unseren Mann kriegen.“ 
 
   „Sie wissen aber immer noch nicht, wie ich hinein gekommen bin“, erinnerte Keener. „Was, wenn der Nächste sich einfach Zeit lässt, bis Sie keine Lust mehr haben, zu warten und dann den gleichen Weg hinein wählt? Immerhin hat das ja geklappt.“ 
 
   Der arme Mann hatte offenbar verstanden, dass er sich mit seiner Verteidigung auf dünnem Eis befand und ja, er hatte durchaus Recht mit dem was er sagte. Solange sie nicht wussten, wie er den Einbruch begangen hatte, war sein Weg hinein ein Schlupfloch und natürlich hatte das FBI wichtigere Dinge zu tun als das Heim eines reichen und politisch engagierten Kunstliebhaber zu beschützen. 
 
   Romeo, der bis dahin nicht das geringste Interesse an der Unterhaltung gezeigt hatte, wozu Julian ihm noch ein paar Takte sagen wollte, stand auf. Er hatte auf einem Stuhl am anderen Ende des Stahltisches gesessen und die zugegeben ziemlich dürftige Akte in den Händen gehalten während er wieder einmal aussah, als sei er kurz davor einzuschlafen. 
 
   Er schenkte dem sichtlich überraschten Keener ein strahlendes Lächeln und ließ die Akte auf den Tisch fallen. Dann machte er ein paar gemächliche Schritte auf Keener zu. Mehr denn je zuvor erinnerte er Julian an eine Katze—nur war die Katze diesmal auf der Jagd und näherte sich ihrer Beute. 
 
   „Ach, Mr. Keener“, sagte Romeo in freundschaftlichem Ton. „Ihre Verhandlungstaktik ist ja gar nicht mal schlecht. Dumm nur dass ich längst weiß wie Sie hinein—und wieder hinaus—gekommen sind. Wenn also dieses Stückchen Information alles ist, worauf Sie Ihren Handel aufbauen wollen, dann machen Sie damit wenig Eindruck bei den Jungs und Mädels von der Regierung.“ Er blieb hinter Keener stehen, und befand sich somit genau im toten Winkel von Keeners Blickfeld sofern der sich nicht den Hals verrenken wollte. Julian erkannte das Manöver wieder. Den Verdächtigen auf einer unterbewussten Ebene zu bedrohen war eine gemeine aber effektive Verhörmethode. Romeo wusste eindeutig, was er da tat. 
 
   Keener streckte das Kinn in einer fast kindlich trotzigen Bewegung vor. „Wenn Sie es wissen, warum sagen Sie es mir dann nicht?“ 
 
   Romeo grinste. „Ich brauche es Ihnen wohl kaum zu sagen, weil Sie selbst ja natürlich wissen wie Sie hineingelangt sind, stimmt’s?“ 
 
   Keener blinzelte verwirrt und Julian unterdrückte ein Lachen. Noch ein netter Zug. Wenn Keener allerdings seine Ruhe bewahrte würde es nicht funktionieren, es sei denn Romeo wäre überzeugend genug. Dann hatten sie vielleicht doch noch eine Chance. 
 
   „Ja, aber… Ihr Jungs wollt doch wissen, wie ich das gemacht habe“, sagte Keener, der inzwischen ziemlich kleinlaut klang. Er zögerte einen Moment, sah von Romeo zu Julian und zurück, und fügte dann hinzu „Oder?“ 
 
   Die Brauen in einer überzeugenden Ich-will-gar-nicht-hier-sein-Grimasse erhoben, nickte Romeo mit dem Kopf in Julians Richtung. „Er ist die Jungs, die Details zum Ablauf des Einbruchs haben wollen um ein paar Akten zu füllen. Wie ich bereits sagte, ich weiß es ohnehin und falls das FBI mich fragt, bin ich sehr gerne bereit mich von Special Agent Harris auf einen Kaffee einladen zu lassen und ihm zu erzählen was genau ich denke.“ 
 
   Den Blick abgewendet, rutschte Keener in seinem Stuhl hin und her. Dann sah er auf, ein hämisches Grinsen im Gesicht. „Sie wissen überhaupt nichts.“ 
 
   Julian wandte sich ab um seine Enttäuschung zu verbergen. Genau das hatte er kommen gesehen. Keener hatte den Bluff wohl durchschaut, oder vielleicht klammerte er sich auch einfach nur an die Hoffnung, dass sie nichts wussten. 
 
   „Ich mache Ihnen einen Vorschlag“, sagte Romeo und pflanzte sein elegantes Gesäß auf den Tisch genau neben Keener. Dann beugte er sich verschwörerisch zu ihm. „Ich erzähle Ihnen, wie Sie in die Villa gelangt sind, nur damit Ihnen klar ist, dass Sie diese Information nicht benutzen können um einen Deal auszuhandeln. Wenn Sie dann immer noch einen Handel wollen, wovon ich mal ausgehe, dann geben Sie Special Agent Harris da drüben den Namen und die genaue Beschreibung der Person, die Sie angeheuert hat. Dafür dürfen Sie dann gehen.“ 
 
   Julian war außer sich vor Wut und es fiel ihm schwer, das nicht zu zeigen. Keener war nicht ganz so dumm wie er schien und jetzt hatte er bekommen, was er wollte. Julian konnte das Angebot unmöglich zurück ziehen ohne das Gesicht zu verlieren und, was noch schlimmer war, ohne zuzugeben dass sie tatsächlich keine Ahnung hatten, wie der Einbruch begangen worden war. Romeo hingegen stand eine ernste Unterhaltung bevor, kein Geplauder bei einer Tasse Kaffee, so viel war klar. 
 
   Keener verlor keine Zeit mehr. „Einverstanden. Wie?“ 
 
   Romeo richtete sich auf. „Sie haben Pfefferspray benutzt um die Hunde von Ihrem Geruch abzulenken. Es reizt ihre Nasen lange genug damit Sie an ihnen vorbeikommen können sofern Sie leise sind. Sie sind durch die Garage ins Haus gelangt. Das Tor kann mittels einer Fernbedienung geöffnet werden die Sie wohl vorher aus einem seiner Autos gestohlen haben. Vermutlich als es in der Waschanlage war, aber das ist nicht so wichtig.“ 
 
   Romeo zupfte einen unsichtbaren Fussel von seiner Hose, dann fuhr er fort. „Wie auch immer. Sie sind in der Garage, aber Sie kommen nicht weiter weil die Tür, die nach drinnen führt, natürlich gesichert ist. Außerdem gibt es im Haus Bewegungsmelder, also müssen Sie abwarten, bis Townsend sie deaktiviert. Wenn er heimkommt lässt er den Alarm für die Zwischentür abgeschaltet weil er wahrscheinlich nicht damit rechnet, dass jemand auf diesem Weg herein gelangt. Vielleicht ist er aber auch einfach nur zu faul. Es ist erstaunlich, wie oft gute Alarmanlagen nutzlos sind weil es ihren Besitzern zu viel ist, sich an die Regeln zu halten und sie richtig zu bedienen. Somit machen sie einen Einbruch zu einem Spaziergang im Park, selbst für den dümmsten Einbrecher.“
 
   Julian war nicht entgangen, dass Keener bei der Andeutung zusammen gezuckt war. Er starrte Romeo mit vor Schreck geweiteten und starren Augen an und lauschte als er die Geschichte weiter erzählte. „Während er also durchs Haus geht und seinen Whisky trinkt oder was auch immer er abends tut, schleichen Sie sich hinein und warten auf Ihre Chance. Dieser Teil erfordert ein gewisses Maß an Courage, denn wenn er sich plötzlich dazu entschließen sollte, nochmal weg zu gehen und den Alarm einschaltet, sind Sie gefangen. Sie haben aber Glück und er bleibt zu Hause. Das Gemälde selbst ist mit einem berührungsempfindlichen Sensor gesichert. Wenn jemand versucht, es von der Wand zu nehmen, geht der Alarm los. Ihnen ist klar, dass Sie daran nichts ändern können. Sie haben den Code nicht um das System zu deaktivieren und Sie sind auch nicht gerade ein Experte in Sachen elektronischer Sicherheitssysteme—also lassen Sie ihn es für sie erledigen. Als er das Zimmer verlässt um in der Küche sein Abendessen zu machen, ist Ihre Chance gekommen. Sie gehen zu dem Bild und verschmutzen es—wahrscheinlich nur mit ein paar Fusseln, die den Alarm nicht auslösen und leicht zu entfernen sind, da Sie nicht riskieren können, das Gemälde zu beschädigen.“ 
 
   Romeo schnippte mit den Fingern als ließe er die Fluse, die er zuvor von seiner eigenen Kleidung entfernt hatte, fallen. Keener zuckte erneut zusammen, was Romeo mit einem nachsichtigen leichten Lächeln quittierte bevor er in seinem melodischen, eindringlichen Tonfall sagte „Was auch immer es ist, es ist offensichtlich. Sie gehen zurück in Ihr Versteck und warten darauf dass Townsend das verschmutzte Bild entdeckt. Es ist wertvoll, also wird er seine Putzfrau nicht dran lassen, noch nicht mal um es abzustauben. Nein, das macht er lieber selber. Er schaltet den Sensor ab, der mit der Leinwand verbunden ist um sie reinigen zu können. Das ist der Moment, in dem Sie mit einem überzeugenden Ablenkungsmanöver aufwarten müssen. Ein Telefonanruf wäre wohl am einfachsten. Sie locken ihn von dem Bild weg, und dann müssen Sie nur noch verdammt schnell handeln. Sie nehmen das Gemälde von der Wand, verschwinden durch die Garage und laufen so schnell Sie können. So einfach ist das.“ 
 
   Keener musste seine Antwort nicht in Worte fassen. Sein entgeisterter Gesichtsausdruck reichte als Bestätigung dass Romeo vollkommen richtig lag. Romeo stand auf und ging langsam auf Keeners andere Seite, beugte sich dann über dessen Schulter und flüsterte „Sie sind dran.“ 
 
   Keener lehnte sich zur Seite, vergeblich darum bemüht, Romeos körperlicher Präsenz zu entkommen. Seine Schultern sackten ein wenig und er seufzte resigniert. „Ich treffe einen Kerl in meiner Stammkneipe. Wir reden ein bisschen. Ich sage ihm, dass ich gerade ein bisschen knapp bei Kasse bin, und er sagt, dass es einiges zu verdienen gibt wenn man bereit ist, ein kleines Risiko einzugehen.“ 
 
   In seinen Augen war ein fast bemitleidenswerter Ausdruck als er von Romeo zu Julian sah. „Normalerweise mache ich solche Sachen nicht, aber ich brauche die Kohle wirklich, also sage ich ihm, dass ich der richtige Mann dafür bin. Er sagt mir welches Bild es ist und wo es ist, und ich gehe rein und hole es.“ 
 
   „Also schön.“ Julian starrte ihn finster an. Wenn er in diesem Szenario schon der böse Bulle sein sollte, dann war er nur zu gerne bereit, der Rolle gerecht zu werden. „So rührend diese Geschichte auch ist, ich brauche ein paar Details um sie zu stützen. Wie ist der Name der Kneipe?“
 
   „Das Hole in the Wall.“ 
 
   Julian sah Romeo an. “Kennst du die?” 
 
   „Klar. Beliebter Treffpunkt für Leute die, äh, gewisse Geschäfte machen wollen.“ 
 
   Julian sah ihn noch einen Moment lang an. Romeos Informationsquellen waren ein weiteres Thema, das irgendwann in einer langen, ernsthaften Unterhaltung angeschnitten werden musste. 
 
   „Der Mann, der Sie angeheuert hat—hat er seinen Namen genannt?“ setzte Julian die Vernehmung ihres Verdächtigen fort. „Wie sieht er aus? Können Sie uns noch irgendetwas über ihn sagen?“ 
 
   Romeo und Keener tauschten einen Blick aus der überraschend viel Kollegialität enthielt. Natürlich, Keener musste inzwischen erkannt haben, dass Romeo eher ein Gleichgesinnter als ein FBI-Agent war. Einen Augenblick lang war diese Verbindung klar zu erkennen, doch dann wurde Romeos Gesicht ausdruckslos. Nachdem er diese unerwartete Unterstützung verloren hatte, schien Keener noch unsicherer als zuvor. Er rieb mit den Fingern über die Tischkante. 
 
   „Ich kann Ihnen sagen wie er aussieht, aber ich kenne seinen Namen nicht.“ 
 
   Romeo nickte desinteressiert. „Wenn Sie wollen. Wer war der Insider?“
 
   „Häh?“ 
 
   Die Kameradschaft war dahin als Romeo Keener mit seinen kühlen blauen Augen fixierte, ebenso wie jegliches Wohlwollen. Er war offensichtlich durchaus imstande sowohl den guten als auch den bösen Bullen selbst zu spielen und Julian plante eine Unterhaltung über Verhörmethoden mit ihm zu führen. Bald. 
 
   „Der Insider.“ Romeos Stimme war kalt und hart. „Sie können eine solche Nummer nicht ohne genaue Informationen durchgezogen haben. Wenn der Typ, den Sie getroffen haben, wirklich nur nach jemandem gesucht hat, der sich die Hände schmutzig macht, dann hätte er wohl kaum von dem Bewegungssensor gewusst, zum Beispiel. Und, verzeihen Sie meine Direktheit, aber der gesamte Plan klingt nicht nach etwas das auf Ihrem Mist gewachsen ist.“ 
 
   Keener fuhr hoch. „Was soll das denn heißen?“ 
 
   „Ach, nur so.“ Romeo lächelte entwaffnend, also änderte er offenbar erneut die Richtung. „Das ist zu hoch für Sie, Jordan, finden Sie nicht? Sie haben nicht das technische Wissen um mit modernen Alarmanlagen umzugehen. Sie hatten auch noch nie was mit Kunstgegenständen zu tun. Vor allem aber haben Sie sich schon ein Dutzend Mal erwischen lassen, was eine erschreckend schlechte Erfolgsrate ist.“ 
 
   Keener sah aus als sei er kurz davor, eine sehr bildhafte Antwort zu geben, doch dann stieß er einen Seufzer aus, der außer seines Atems auch eine Menge seines Widerstands zu enthalten schien. 
 
   „Gut“, sagte er und fügte zögernd hinzu „Ich weiß nicht genau wer es war, aber es muss jemand gewesen sein, der regelmäßig Zugang zu Townsends Haus hat. Ich hatte keine Gelegenheit, selbst mit ihm zu sprechen. Dieser andere Typ hat die Informationen weiter gegeben.“ 
 
   „Sind Sie sicher dass es ein Er war?“ 
 
   Keener blinzelte. „Naja—ja. Zumindest sprach der Kerl, der mich angeheuert hat, von ihm als er.“
 
   „Prima. Noch eine Frage. Warum haben Sie das Gemälde in das Schließfach gesteckt? Sollte es jemand dort abholen?“ 
 
   „Ja. Er sagte er beobachtet die Stelle und dass ich mein Geld kriege, wenn ich es da rein tue.“ 
 
   „Okay.“ Julian nahm einen Block und einen Stift und reichte Keener beides. „Ich will, dass Sie alles aufschreiben an das Sie ich erinnern—über den Mann, der Sie engagiert hat, jede einzelne Information, die Sie von diesem mysteriösen Insider erhalten haben und alles, was Ihnen sonst noch so einfällt das uns weiterhelfen könnte. Ich werde in einer Viertelstunde zurück sein um diese Liste abzuholen und wenn Sie noch immer an dem Deal interessiert sind, der Ihnen angeboten wurde, sollten Sie dafür sorgen, dass sie vollständig ist.“ 
 
   Sichtlich beeindruckt von Julians strengem Ton sah Keener zu Romeo, der leicht nickte. 
 
   „Ja, mache ich“, versprach Keener, ergriff den Stift und begann zu schreiben. 
 
   Als Julian und Romeo die Tür erreicht hatten, rief er Ihnen nach. „Nur aus Neugier, Mr. Moore.“ Er verzog höhnisch das Gesicht als er den Namen aussprach. „Wie oft wurden Sie geschnappt?“ 
 
   Lächelnd drehte Romeo sich zu ihm. „Nur einmal.“ 
 
   Keener hob die Augenbrauen. „Oh, Sie wurden also tatsächlich erwischt. Arbeiten Sie deshalb jetzt mit den Bullen zusammen? Sie müssen ja ein ziemlich großer Fisch gewesen sein wenn die einen solchen Deal mit Ihnen eingegangen sind nachdem Sie sie nur einmal geschnappt haben.“ 
 
   Romeo sah nachdenklich zu Julian bevor er antwortete. „Manchmal wird schon aus einem einzigen Mal lebenslänglich.“ 
 
   Keener hielt die Luft an. „Lebenslänglich? Oh Mann, Kumpel, was hast du denn bloß angestellt?“ 
 
   Romeo deutete auf den Block auf dem Tisch. „Achten Sie darauf, dass es leserlich ist. Sie wollen doch nicht, dass das FBI Sie auf einen weiteren Plausch einlädt nur weil die Ihre Handschrift nicht entziffern können, oder?“ 
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   Sobald die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen war, ergriff Julian Romeos Arm und führte ihn energisch in das kleine Zimmer neben dem Verhörraum. Dann baute er sich vor ihm auf. „Ist das vielleicht deine Vorstellung davon, den Mund zu halten und mich die Befragung durchführen zu lassen?“
 
   Romeo legte den Kopf zur Seite und lugte unter seinen langen, dichten Wimpern hervor. „Du hast bekommen, was du wolltest, oder etwa nicht?“ 
 
   „Ja“, schnaubte Julian. „Nur hast du keinerlei Berechtigung diesem Kerl—oder irgendjemand anderem, nebenbei bemerkt—einen Deal anzubieten. Wenn ich dich das nächste Mal bei einem Verhör anwesend sein lasse, erinnerst du dich besser daran, ansonsten schmeiß ich dich höchstpersönlich aus dem Zimmer, kapiert?“
 
   Romeos Miene war ruhig. Einzig seine Augen verrieten, dass Julians Worte ihn nicht ganz so kalt ließen wie er es vorgab. „Ich bin mir der Tatsache, dass ich keine Berechtigung habe, jemandem einen Deal anzubieten, durchaus bewusst. Da du mich Keener als deinen Berater vorgestellt hast, konnte er das ebenfalls wissen, besonders da er nicht zum ersten Mal mit Gesetzeshütern zu tun hat. Du hast mein Angebot nicht bestätigt, also ist dieses Abkommen für das FBI auch nicht verbindlich.“ 
 
   „Ein guter Anwalt wird es gegen uns verwenden und behaupten, wir hätten Keener ausgetrickst.“ 
 
   Romeo zuckte die Schultern und drehte sich zu dem kleinen Spiegel an der Wand um seine Krawatte zurecht zu rücken. „Schon möglich. Das ändert aber nichts an den Tatsachen. Es mag eine reine Formsache sein, du kannst sie aber als dein Schlupfloch nutzen wenn du das willst. Da du so auf deine Wortwahl bedacht warst und mein Angebot mit nichts bestätigt hast, denke ich, dass du da auch schon selber drauf gekommen bist und vorhast dich darauf zu berufen, also hör auf mich für was anzumotzen, das du mir eigentlich gar nicht zum Vorwurf machst.“ 
 
   „Das tue ich doch gar nicht!“
 
   „Doch, genau das tust du!“ Romeo biss sich auf die Lippe und atmete tief durch. „Hör mal, Jules“, fuhr er in wesentlich sanfterem Ton fort. „Diese ganze Situation ist nicht einfach für dich, das ist mir schon klar. Der Agent in dir betrachtet mich noch immer als den Dieb, den du nicht fangen konntest und mich jetzt auf der anderen Seite stehen zu sehen, gewissermaßen außer Reichweite, macht es wohl auch nicht gerade besser.“
 
   „Das ist nicht—“ setzte Julian wütend an, unterbrach sich dann aber. „Naja, vielleicht fuchst mich das schon ein bisschen“, gab er zu. „Ich bin dir immerhin monatelang nachgejagt.“ 
 
   „Und du traust mir nicht.“ 
 
   „Was?“
 
   „Du vertraust mir nicht“, wiederholte Romeo mit leiser, aber überzeugter Stimme. „Du denkst, dass ich einen geheimen Plan habe und meine eigenen Ziele verfolge während ich nur so tue, als würde ich für das FBI arbeiten.“
 
   „Tja, weißt du, es würde mir schon helfen, dir zu vertrauen, wenn ich wenigstens wüsste warum du dich plötzlich entschieden hast, die Seiten zu wechseln.“ 
 
   „Vielleicht wollte ich ja einfach nicht mehr, dass wir auf verschiedenen Seiten stehen.“ 
 
   „Vielleicht wolltest du das nicht oder…?“
 
   Romeos Mundwinkel hoben sich ein wenig, aber das Lächeln schaffte es nicht bis zu seinen Augen. „Ich will nicht, dass wir auf verschiedenen Seiten stehen, Jules. Und es tut mir leid, dass das der einzige Grund ist, den ich dir derzeit nennen kann. Für mich ist diese Sache auch nicht gerade einfach, weißt du.“ 
 
   „Welche Sache?“ 
 
   „Dich zu treffen und mich in dieser Lage wieder zu finden—das ist nicht was ich geplant hatte.“ 
 
   „Oh. Was hattest du denn geplant?“ 
 
   Romeo beugte sich vor und schlang einen Arm um Julians Hüften, den anderen um seinen Nacken. „Nichts, worüber du dir deinen hübschen Kopf zerbrechen solltest. Jetzt küss mich einfach und vergiss diesen dämlichen Streit. Es ist so viel schöner, sich wieder zu vertragen. Mal ganz davon abgesehen, dass wir uns über einen Fall unterhalten müssen. 
 
   Es war verlockend die letzten Spuren seiner Wut von Romeos sonnigem Charme dahin schmelzen zu lassen und ihn zu küssen fühlte sich an wie nach einem langen, harten Tag nach Hause zu kommen. Julian wäre liebend gerne noch wesentlich länger so verblieben, besonders als ihr Kuss den Übergang von Heimkehr zu Ins-Bett-Gehen antrat, und sich dann, schneller als er es aufhalten konnte, zu wesentlich mehr entwickelte. 
 
   Romeo hatte recht. Sich vertragen und küssen war viel schöner. Julians Körper reagierte innerhalb von Sekunden und als er seine Hand nach unten und zwischen sie schob, streiften seine Finger die gleichermaßen harte Wölbung in Romeos Hose. Er umfasste sie und drückte sanft zu, bis Romeo heiser aufstöhnte und sich prompt gegen Julians Hand drückte während er ihn noch fester an sich zog, so als sei er ebenso entschlossen, die Erinnerungen an ihren Streit durch schönere Gedanken zu ersetzen. 
 
   Der Zeitpunkt war nicht gerade günstig. Sie hätten eigentlich über den Fall reden sollen. Aber wenigstens der Ort war perfekt—ein kleines Zimmerchen neben den Verhörräumen das den großen Vorteil besaß, recht gut abgeschottet zu sein, da es eigentlich als sicherer Ort für die Agenten diente, die sich dort vor oder während der Befragungen trafen um ihre Strategien zu besprechen. Solange das Besetzt-Schild draußen hing, blieben sie ungestört. Natürlich würde es aber nicht unbemerkt bleiben wenn sie nicht innerhalb einer gewissen akzeptablen Zeitspanne zurückkehrten, also mussten sie sich beeilen. 
 
   Julian lehnte sich wieder vor und küsste Romeo mit noch größerer Lust während er rasch seine Hose öffnete. Er spürte Romeos Hand neben seiner. Sie imitierte seine eigenen Bewegungen als sich Finger um hartes Fleisch schlossen und es rieben, streichelten und massierten. Sie kannten sich inzwischen gut genug um zu wissen, was den anderen schnell zum Höhepunkt brachte und sie waren bereit, dieses Wissen auszunützen. Das Risiko erwischt zu werden trug nur noch zu ihrer Gier bei. 
 
   Julian war schwindelig da der größte Teil seines Blutes weiter unten war, und Romeos fester, entschlossener Griff fühlte sich einfach nur geil an. Er selbst ging auch nicht gerade zimperlich mit den empfindlichsten Körperteilen seines Liebsten um, aber Romeo beschwerte sich nicht als er immer und immer wieder in Julians Faust stieß während er sich fast schon verzweifelt an ihn klammerte.
 
   Anscheinend brauchten sie es beide so. Die leisen Schreie, die sie ausstießen als sie beinahe gleichzeitig ihren Orgasmus erreichten, wurden durch einen langen, leidenschaftlichen Kuss gedämpft. 
 
   Julian lehnte sich zurück und verlor prompt die Balance. Seine Knie waren weich von der wilden Mischung aus Adrenalin und Endorphinen, die die sexuelle Erfüllung ausgelöst hatte. Romeo hielt ihn fest und stützte ihn bis er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte. Seine Kraft erstaunte Julian wie üblich, aber es war auch schön, sich so auf ihn verlassen zu können.. 
 
   „Schön langsam, Baby.“ Romeo lachte leise. „Ich hätte Einiges zu erklären wenn du jetzt ohnmächtig würdest.“ 
 
   „Schon gut“, murmelte Julian und wischte sich vorsichtig die Hände am unteren Teil seines Hemdes ab. Wieso war noch niemand auf die Idee gekommen, hier ein Waschbecken und einen Spender mit Papierhandtüchern aufzuhängen? Vielleicht sollte er das bei der nächsten Mitarbeiterversammlung mal anbringen. 
 
   Romeo beobachtete Julian grinsend und machte seine Hose wieder zu. „Vielleicht hätten wir uns wenigstens ein paar Sekunden lang Zeit nehmen sollen, um das hier zu planen“, kommentierte er. „Aber was soll’s, wenigstens haben wir keine Flecken auf den Möbeln hinterlassen. Ich hoffe nur, dass die Lüftung hier drin gut funktioniert. Sollen wir irgendwo hin fahren und die Angelegenheit bei einem Kaffee besprechen?“
 
   „Meinst du den Fall?“ 
 
   „Na klar, was denn sonst?“ Romeo war bereits wieder zu dem Spiegel zurückgekehrt und zupfte sein Hemd und seine Krawatte zurecht. Er warf einen Blick über seine Schulter und lächelte unschuldig. 
 
   Julian widerstand der Versuchung, die Frage zu beantworten. Stattdessen trat er ebenfalls vor den Spiegel um sein Haar in Ordnung zu bringen und seine eigene Krawatte zu richten bevor er sagte „Wir haben literweise Kaffee hier im Büro.“ 
 
   Ihr entspanntes Benehmen war gestellt. Romeo war immer noch erregt, das war eindeutig, und Julian ging es ebenso. Die hastige Nummer hatte kaum gereicht um ihre Lust zu dämpfen, geschweige denn das tiefer brodelnde Verlangen zu stillen. 
 
   „Ach, du weißt doch wie sehr ich die Brühe, die ihr hier habt, hasse“, antwortete Romeo. Oh ja, Julian wusste es. Romeo hatte ja auch von Anfang an keinen Hehl daraus gemacht, was er von dem Kaffeeangebot der Bundesbehörde hielt. Normalerweise ignorierte Julian sein Gemecker rein aus Prinzip. Dieses Mal jedoch war er durchaus gewillt, seinem Berater ein Zugeständnis zu machen. In der Öffentlichkeit Kaffee zu trinken war wohl die einzige Möglichkeit sie davon abzuhalten gleich wieder über einander herzufallen und der Raum roch sowieso schon viel zu sehr nach Sex. 
 
   „Also gut. Wo willst du hin?“ 
 
   „Wie wär’s mit dem Café de Paris?“
 
   „Lustig.“ 
 
   „Ach, komm schon. Es ist ein nettes kleines Plätzchen.“ 
 
   „Ich habe sowieso keine Chance, oder? Also können wir von mir aus dorthin gehen.“ 
 
   Auch ohne seinen Gesichtsausdruck zu sehen, wusste Julian ganz genau dass Romeo äußerst zufrieden mit sich war als sie zusammen zum Aufzug gingen. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Das Café de Paris war tatsächlich ein nettes Plätzchen, nicht besonders groß, aber dafür sehr charmant mit seinem französischen Flair. Zierliche, geschmiedete Stühle umgarnten passende Tische und der Duft von Kaffee und mediterranen Gewürzen erfüllte die Luft zusammen mit den gedämpften Stimmen der Gäste, die zum größten Teil aussahen als seien sie gerade irgendwo im Süden Frankreichs in ein Flugzeug gestiegen um un croissant et du café en New York zu genießen. 
 
   Als er das letzte—und gleichzeitig auch das erste—Mal dort gewesen war, hatte Julian kaum Zeit gehabt, die Atmosphäre zu würdigen. Er war viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, herauszufinden was Romeo plante. 
 
   Dieses Mal ergriff er die Chance sich umzuschauen während Romeo zur Toilette ging. Wenigstens musste Julian sich jetzt keine Gedanken mehr darum machen, dass er verschwinden könnte, auch wenn er sich noch immer nicht so richtig an diese Vorstellung gewöhnt hatte. Ein Teil von ihm war jedes Mal aufs Neue angenehm überrascht wenn Romeo wieder auftauchte, nicht nur weil er ein angenehmes Kribbeln verspürte wann immer er seinen hübschen, eleganten Liebhaber sah, diesen kleinen Funken Magie in seinem Inneren, genau wie jetzt, als er Romeo beobachtete wie der sich seinen Weg durch das Meer aus Stühlen und Tischen bahnte. 
 
   Doch Julian war nicht der Einzige, der ihn beobachtete. Einige Damen drehten sich nach ihm um und neigten dann ihre Köpfe zu denen ihrer Freunde um in aufgeregtem Flüsterton Bemerkungen auszutauschen. Die Szene erfüllte Julian mit Stolz. Stolz und Triumph. Er war derjenige auf den Romeo zuging. Er war derjenige mit dem Romeo das Bett teilte, sowie einige Stunden sexuellen Vergnügens. 
 
   „Was ist los?“ fragte Romeo mit seinem gewohnt sonnigen, leicht verschmitzten Lächeln als er sich setzte. 
 
   „Nichts. Ich beobachte nur die Leute.“ Julian versteckte sich hinter seiner Kaffeetasse. Romeo war erschreckend gut darin, in ihm zu lesen, und er brauchte nicht zu wissen, wie sehr Julian sich über so etwas Simples wie ihn wiederzusehen freute. „Was denkst du?“ 
 
   „Über die Leute?“ 
 
   Julian rollte die Augen und erklärte „Über unseren Fall—das hier ist ein offizielles Meeting, schon vergessen? Also, was denkst du? Ach übrigens, du hast da drin ja ein paar sehr ausgefeilte Verhörmethoden angewendet.“ 
 
   „Oh, danke.“ 
 
   „Wo hast du das gelernt?“
 
   Romeo starrte seinen Kaffee an und griff nach seinem Löffel. „Muss ich irgendwo mal gesehen haben.“ 
 
   „Verstehe. Ich vermute, du hast nicht vor mir zu sagen, wo irgendwo ist, richtig?“ 
 
   „Richtig.“ 
 
   „Nein, natürlich nicht.“ Julian versuchte gar nicht erst, seine Enttäuschung zu verbergen. „Tja, dann sollten wir wohl jetzt mal den Fall besprechen.“ 
 
   „Ah, der Fall“, sagte Romeo mit wenig Begeisterung und richtete seine Aufmerksamkeit auf sein Schokocroissant anstatt auf Julian. Er begann eine langsame, nervige Prozedur die daraus bestand, dass er es in kleine Stücke zerteilte bevor er einen Bissen in den Mund steckte, kaute und ihn mit einem Schluck seines café au lait hinunterspülte. 
 
   Julian sah ihm eine Weile dabei zu. Anscheinend testete Romeo wieder einmal die Grenzen aus und zeigte, da er gerade dabei war, wortlos aber dennoch eindeutig seine eigenen Grenzen auf. Das machte er in letzter Zeit ziemlich häufig. Oh verdammt, das Leben hätte so einfach sein können.
 
   Zu guter Letzt sammelte Romeo sehr sorgfältig die letzten Krümel des Croissants mit seinem Daumen auf, leerte seinen Kaffee, gab der Kellnerin ein Signal einen weiteren zu bringen und wandte sich dann, überraschenderweise, Julian zu. Der hatte sich in der Zwischenzeit größte Mühe gegeben nicht vor Wut rot anzulaufen. Romeos blaue Augen funkelten ihn noch immer frech an, aber Julian wusste dass sein Verhalten richtig gewesen war. Er hatte den Test bestanden, worum auch immer es dabei gegangen war. 
 
   „Wir wissen, dass ein Mitglied aus Townsends eigenem Haushalt daran beteiligt ist, aber ich persönlich würde lieber noch warten bevor ich mit dem Finger auf jemanden zeige.“ 
 
   Julians Geduld war allmählich am Ende. „Oh. Toll.“ 
 
   Was war denn heute bloß los mit Romeo? Er hatte die Lösung in dem Museumsfall sehr bereitwillig geliefert und auch mit Keener gute Arbeit geleistet, aber jetzt schien es als habe er die Bremsen angezogen und den Kriechgang eingelegt. 
 
   „Du bist doch angeblich ein Experte für solche Verbrechen und jetzt da wir unseren ersten richtigen Fall haben, magst du dich nicht festlegen und lieferst mir noch nicht mal eine Theorie?“ 
 
   Romeo dankte der Kellnerin, die seinen Kaffee brachte mit einem bezaubernden Lächeln. Es verblich sobald sie ihm den Rücken zugedreht hatte. 
 
   „Nein“, sagte er. „Ich sage nur, dass es mir lieber ist, mich nicht auf eine verdächtige Person einzuschießen bevor wir nicht mehr Informationen haben, damit wir nicht das große Ganze aus den Augen verlieren. Aber warum erzählst du mir nicht was du denkst?“ 
 
   „Oh, ich denke dass Townsend selbst einen genaueren Blick wert ist. Er ist immerhin derjenige der am meisten dabei zu gewinnen hat wenn das Bild gestohlen wird. Die Versicherung deckt den Wert ab und da es eine Fälschung ist, kann er es wohl kaum verkaufen, stimmt’s?“
 
   Romeo zog die Nase kraus. „Nicht schlecht. Aber nur wenn man davon ausgeht, dass ihm bekannt war, dass es sich um eine Fälschung handelt. Wenn nicht wäre er mit Sicherheit besser dran gewesen es zu verkaufen weil es dann mehr eingebracht hätte und mit wesentlich weniger Risiko verbunden wäre.“
 
   „Aber er bekommt das Geld von der Versicherung doch auf jeden Fall. Vielleicht braucht er das Geld schnell und konnte keinen Käufer finden, der zahlt was er verlangt. Ein solches Gemälde ist ein paar Dollar wert. Wenn aber niemand daran interessiert ist, während es angeboten wird, naja, dann sinkt doch sein Wert, oder nicht?“ 
 
   „Hmm.“ Romeo verzog das Gesicht. „Da hast du schon recht. Ich werde mich mal umhören und herausfinden wie die derzeitige Marktlage für die Lilien ist.“ 
 
   „Aber es ist immer noch eine Fälschung. Goldstein hat bestätigt, dass er es kopiert hat. Ich dachte darüber seien wir uns einig?“ 
 
   „Ja. Aber Jacob hat Townsend nicht als den Typen identifiziert der es in Auftrag gegeben hat.“ 
 
   „Nicht direkt, aber wenn dein Freund Goldstein das Original bekommen hat um die Kopie anzufertigen, wer hat sie ihm dann wohl gegeben? Du sagtest selbst, dass Townsend vermutlich nicht mal seine Putzfrau dran lässt, also wird er wohl kaum jemandem erlaubt haben es auf einen kleinen Spaziergang mitzunehmen und auswärts übernachten zu lassen, oder?“
 
   Romeo nickte in wortlosem Einverständnis und hob seine Tasse. Gegen das Argument gab es nichts einzuwenden. 
 
   „Also ich denke wir sollten anfangen, einen Verdächtigen zu finden indem wir herausbekommen wer das Originalgemälde zu Goldstein gebracht hat.“ 
 
   „Wenn du ein Foto von Townsend auftreiben kannst, werde ich Jacob fragen, ob er ihn erkennt“, bot Romeo an, aber Julian erhob die Hand und schüttelte den Kopf. 
 
   „Du sagtest doch schon dass du die Marktlage für das Bild überprüfen willst“, erinnerte er. 
 
   „Ja, aber—“
 
   „Dein Fachwissen und deine Verbindungen sind wesentlich besser geeignet, um am Markt zu recherchieren. Ich werde jemand anderen schicken der Goldstein das Foto zeigt. Experten sollten tun worin sie gut sind. Es gibt andere Leute, die die Lauferei erledigen können.“ 
 
   Offensichtlich nicht glücklich über diesen Vorschlag, schien Romeo protestieren zu wollen, doch dann biss er sich auf die Lippe und stellte seine Tasse ab. „Okay“, murmelte er und stand auf.
 
   „Wo gehst du hin?“ 
 
   „Am Markt recherchieren“, antwortete Romeo und setzte seine Maske charmanter Gleichgültigkeit wieder auf. 
 
   „Sehe ich dich heute Abend?“ Obwohl Julian es hasste wie verletzlich er sich fühlte als er die Frage stellte, konnte er nicht widerstehen. Vielleicht wartete Romeo ja auf eine Einladung. Nein, das tat er mit Sicherheit nicht. Wenn er Julian sehen wollte, würde er einfach bei ihm zu Hause auftauchen, plötzlich und unerwartet, so wie er es immer tat—ganz wie eine Katze. Julian lächelte ein bisschen bei dem Gedanken. 
 
   Romeo hielt inne. „Ja, gerne. Es wird allerdings später. Zehn, vielleicht sogar elf. Ist das okay für dich?“ 
 
   „Sicher.“ 
 
   „Möchtest du, dass ich dich wecke oder soll ich dich schlafen lassen?“ 
 
   Julian funkelte ihn leicht verärgert an. „Ha-ha. Ich werde auf dich warten.“ Er warf einen raschen Blick in die Runde, dann lächelte er anzüglich und senkte seine Stimme um hinzuzufügen „Vielleicht finde ich ja etwas. das mich beschäftigt während ich warte. Etwas, das mich in die richtige Stimmung für dich bringt, Baby.“ 
 
   Romeo hielt kurz die Luft an, dann blinzelte er und schluckte. „Ich versuche es nicht zu spät werden zu lassen.“ Er richtete sich auf und drehte sich weg. 
 
   „Ich soll dann wohl die Rechnung bezahlen?“ grummelte Julian, den es wurmte, dass Romeo ihn wieder mit professioneller Distanziertheit behandelte, so als sei die Intimität zwischen ihnen etwas, das er einfach an und ausschalten konnte, ganz wie es ihm beliebte. 
 
   Bereits gute zwei Meter vom Tisch entfernt, drehte sich Romeo wieder um und zwinkerte ihm zu. „Das war doch ein offizielles Meeting, oder nicht? Setz es auf dein Spesenkonto und lass das FBI zahlen.“ 
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   Julian verlor keine Zeit. Er ließ das Geld auf dem Tisch liegen und eilte zu seinem Auto. Mit ein bisschen Glück würde er es schaffen bevor Romeo Goldstein kontaktierte. Falls Romeo ahnte was Julian vorhatte, würde er seinen Freund natürlich direkt anrufen—in dem Fall müsste Julian mit Gründen aufwarten, die überzeugender waren als das, was Romeo zu bieten hatte, damit Goldstein dennoch mit ihm sprach. Im Gegensatz zu dem was er seinem Berater erzählt hatte, beabsichtigte er nicht einen der anderen Agenten mit der Befragung Goldsteins zu beauftragen. Er würde das selbst tun, und sie würden sich nicht nur über Townsends Foto unterhalten.
 
   Er fand die Galerie ohne Probleme. Sie war genauso überfüllt wie er es in Erinnerung hatte. Entgegen seiner Befürchtung war Goldstein da und gerade dabei eines der Regale abzustauben, das mit seltsamen kleinen Dingen vollgestellt war. Er schien dabei vollkommen entspannt zu sein. Außerdem sah er aus als sei er von Julians Besuch ehrlich überrascht, also hatte Romeo ihn wohl noch nicht kontaktiert. 
 
   „Mr. Goldstein“, begrüßte Julian ihn in seinem freundlichsten Ton. „Agent Harris, FBI. Sie erinnern sich sicherlich an mich. Es tut mir leid, sie schon wieder belästigen zu müssen, aber es gibt da noch ein paar Fragen, die ich Ihnen gerne stellen möchte wenn es Ihnen nichts ausmacht.“
 
   Goldsteins Augen verengten sich misstrauisch aber er kam von seiner kleinen Trittleiter herunter. „Was für Fragen?“ Ein Hauch von Misstrauen lag in seiner Stimme. 
 
   „Der Mann in dessen Auftrag Sie den Monet kopiert haben—ist er das?“ Er hielt sein Handy hoch um Goldstein das Bild zu zeigen. Barnes hatte ihm Townsends Führerscheinfoto gemailt, das nicht gerade hervorragend war, aber es musste reichen. Townsend nach einer besseren Aufnahme zu fragen hätte zu viel Verdacht erregt und an diesem Punkt ihrer Ermittlungen wollte Julian das nicht riskieren. 
 
   Goldstein schaute auf das Bild und nickte. „Ja. Ja, das könnte er sein.“ 
 
   „Sind Sie sicher?“ 
 
   „Ich sagte er könnte es sein. Ich habe diesen Mann nur zweimal getroffen, kurz, und das ist mehr als fünf Jahre her, aber ich glaube, dass er es ist.“ 
 
   „Gut. Vielen Dank für Ihre Hilfe, Mr. Goldstein. Wenn es Ihnen nichts ausmacht hätte ich da noch ein paar Fragen, die nicht das Bild betreffen.“ 
 
   Der Art nach zu urteilen wie der kleine alte Mann den Rücken durchstreckte und sein Kinn vorschob, wusste er ziemlich genau was kommen würde. 
 
   „Der Mann mit dem ich vor Kurzem hier war“, begann Julian vorsichtig. „Sie scheinen ja recht vertraut und befreundet mit ihm zu sein.“
 
   „Wir kennen uns schon länger“, sagte Goldstein ohne Julian dabei anzusehen.
 
   Julian trat einen Schritt vor und drängte Goldstein gegen eine wurmstichige Kommode hinter ihm. Nur ein bisschen. „Interessant. Genau das hat er auch über Sie gesagt. Sie haben ja anscheinend schon mitbekommen, dass er jetzt auch mit uns befreundet ist. Bisher habe ich seinen Wunsch respektiert, uns seine früheren Kontakte nicht offenzulegen. Allerdings könnte sich das bald ändern.“
 
   Goldstein verstand schnell. Er sackte ein bisschen in sich zusammen und senkte den Kopf. „Was wollen Sie wissen?“ 
 
   „Ach, sehen Sie, er ist der Neue im Team“, erklärte Julian. „Und ich würde gerne ein paar Lücken füllen. Wie wäre es also wenn Sie mir einfach mal erzählen was Ihnen so über ihn bekannt ist und ich schaue mal ob es passt?“ 
 
   Goldsteins Augen weiteten sich. „Sir, ich weiß wirklich nicht besonders viel über ihn. Wir haben eigentlich nur—“
 
   „Sagen Sie mir einfach, was Sie wissen, Mr. Goldstein, bevor ich auf die Idee komme, mir ihr kleines Geschäft hier genauer anzuschauen. Warum beginnen wir nicht mit einem Namen?“
 
   Goldstein krümmte sich noch etwas mehr zusammen und sah Julian unglücklich an, was ihn aussehen ließ wie einen geprügelten Hund. Julian war seine Sorte wohl bekannt. Eigentlich ein netter, harmloser Mann, war er einfach unglaublich gut in dem, was er tat. Dummerweise war das etwas, für das eine bestimmte Art von Leuten bereit war, sehr viel Geld zu bezahlen. Goldstein besaß einfach nicht die kriminelle Energie um der Drohung eines FBI-Agenten zu widerstehen. 
 
   Er schaffte es Julians drohendem Blick noch ein oder zwei Sekunden lang standzuhalten, dann schaute er zu Boden und sagte „Ich dachte er arbeitet für Sie—warum kennen Sie dann nicht seinen Namen?“ 
 
   „Oh, ich kenne einen Namen. Ich bin mir nur nicht sicher ob das der ist, den er für alle seine, ähem, Schaffensbereiche nutzt.“ 
 
   „Ich verstehe.“ Goldstein seufzte. „Ja also, ich bin mir nicht sicher ob ich Ihnen überhaupt helfen kann. So wie Sie kenne ich einen Namen, ich bezweifle aber dass es sein richtiger ist. Er gibt nicht gerade viel preis wenn es um seine Person geht.“ 
 
   „Erzählen Sie mir einfach was Sie wissen.“ 
 
   Goldstein sah kurz zu Julian auf, dann atmete er tief durch und öffnete den Mund um etwas zu sagen, doch das Klingeln des Telefons kam ihm zuvor. Seine Erleichterung als er davon eilte um den Anruf anzunehmen war offensichtlich. Obwohl es ihn ärgerte, ließ Julian ihn gehen. Der arme Mann war sichtlich hin und hergerissen zwischen seiner Loyalität gegenüber Romeo und seiner Furcht vor Julian und dem Ärger den der ihm bereiten konnte. 
 
   Als Goldstein schließlich auflegte und zu Julian zurückkehrte war er noch immer blass und seine Hände zitterten. Anscheinend war er aber zu der Einsicht gelangt, dass es am besten für ihn war, zu reden, also redete er. 
 
   Julian verließ die kleine Galerie zwanzig Minuten später mit einem grimmigen Lächeln im Gesicht und einigen sehr interessanten Informationen in seinem Kopf. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Es war spät, wesentlich später als die Zeit, die Romeo genannt hatte. Wie üblich hatte Julian ihn nicht hereinkommen gehört. Fest schlafend, erwachte er erst als Romeo zu ihm unter die Decke schlüpfte. Die kühle Frische der Nacht hing an ihm als er seine feste, muskulöse Brust gegen Julians Rücken drückte und zärtlich einen Arm um Julian schlang um ihn dicht an sich zu ziehen. Seine Bartstoppeln kratzten ein bisschen als er sein Gesicht an Julians Nacken rieb. 
 
   „Tut mir leid dass ich so spät dran bin, Baby“, flüsterte Romeo und knabberte sanft an der empfindlichen Stelle unterhalb von Julians Ohr. Der gerissene kleine Mistkerl wusste mit Sicherheit ganz genau welche Auswirkung dieses Manöver auf Julians Libido hatte, ebenso wie auf seinen Entschluss, sauer zu sein. 
 
   Julian hielt die Augen geschlossen, verzweifelt darum bemüht die Stille und den Frieden der Nacht noch ein wenig länger zu genießen und noch ein wenig länger so zu tun, als ob. „Was ist denn passiert?“ 
 
   „Ich musste mich noch um was kümmern.“ Romeos Antwort war ausweichend, genau wie erwartet. 
 
   „Hmm, ging mir genauso.“
 
   „Oh, wirklich?“ Romeo presste sich noch etwas fester gegen Julian und rieb sich mit langsamen, aufreizenden Bewegungen an Julians Po. „Heißt das etwa, du hast schon ohne mich angefangen?“ 
 
   Julian hielt die Augen geschlossen, aber diesmal tat er es um dem Schmerz zu entfliehen. „Tja weißt du, das war vor über einer Stunde. Ich bin inzwischen damit fertig.“ 
 
   „Ich verstehe.“ Die sinnlichen Bewegungen stoppten und der angenehme Druck von Romeos Körper verschwand. „Du bist also sauer auf mich.“ 
 
   „Ein bisschen.“ 
 
   „Immer noch oder schon wieder?“ 
 
   Tja, das war die Frage. Julian starrte die Wand neben dem Bett an. „Ist das wichtig?“ 
 
   „Es wäre schön zu wissen ob du jemals aufgehört hast, wütend zu sein.“ 
 
   „Darum geht es nicht.“ 
 
   „Ach, worum geht es denn dann?“ 
 
   „Darum, dass—“ Julian verlor den Mut weiterzusprechen. Er bewegte sich auf dünnem Eis, das hatte ihm Romeo mit seinem Verhalten während des Tages deutlich genug gezeigt. Anscheinend musste er es aber auch nicht sagen. Romeo glitt genauso geschmeidig und lautlos aus dem Bett, wie er hineingeschlüpft war. 
 
   „Es ist immer noch dieselbe Sache, oder?“ Er zog seine Hose hoch und zerrte so heftig an dem Reißverschluss, dass der sich verkeilte. 
 
   Julian beobachtete sein Bemühen aus den Augenwinkeln. „Welche?“ 
 
   „Du vertraust mir nicht.“ 
 
   Julian wusste nicht, was mehr weh tat—die Erkenntnis, dass Romeo offensichtlich klar war was ihn störte und er somit etwas daran hätte ändern können, oder die Gleichgültigkeit mit der er es zugab. Was es auch war, Julian konnte es nicht länger ertragen und die Information, die er vor einigen Stunden erhalten hatte, verbesserte seine Stimmung auch nicht gerade. 
 
   „Du gibst mir ja auch keinen Grund dazu, dir zu vertrauen“, stieß er hervor. „Du planst etwas, stimmt’s?“ 
 
   Da war es. Das winzige, fast unmerkliche Blitzen in Romeos Augen, eines der wenigen Zeichen, die ihn verrieten. 
 
   „Du hast Jacob noch einen Besuch abgestattet“, sagte Romeo. Die Kälte in seiner Stimme ließ Julian zusammenzucken. Romeo stand also noch immer zu seinem Wort und tischte Julian keine Lüge auf. Diesmal änderte er seine Taktik und ging in Sekundenschnelle von Verteidigung zu Angriff über. 
 
   Julian schluckte. „Er sollte Townsend für uns identifizieren, weißt du noch?“ sagte er leise. 
 
   „Ich dachte das FBI hätte Leute, die die Lauferei erledigen? Mir war nicht bewusst, dass ein Abteilungsleiter dafür zuständig ist.“ 
 
   „Naja, weißt du, da ich den Weg je bereits kannte, dachte ich es wäre am einfachsten wenn ich gleich selbst hingehe.“ 
 
   „Und du hast ihn dazu gebracht mit dir zu reden?“ Romeo hatte endlich den Kampf gegen seinen Reißverschluss gewonnen. 
 
   „Natürlich habe ich das. Deswegen bin ich schließlich hin gefahren.“ 
 
   „Was hat er dir erzählt?“ 
 
   „Oh, du leugnest also nicht, dass es Dinge gibt, die er mir erzählt haben könnte?“ 
 
   „Hör mit diesem dämlichen Spiel auf“, knurrte Romeo und griff nach seinem Hemd. „Was hat Jacob über mich gesagt?“
 
   „Naja, wir hatten eine nette kleine Unterhaltung über ein gewisses Gemälde und ein gewisses Museum. Oh, und über Namen. Er erwähnte jemanden namens Simon Henderson. Allem Anschein nach ist er ein australischer Auswanderer der in New Jersey lebt, aber sehr oft geschäftlich unterwegs ist—klingelt da was bei dir?“ 
 
   Romeos Miene war ausdruckslos. Seine Finger waren vollkommen ruhig als er sein Hemd zuknöpfte. „Ich wünschte wirklich, du würdest das nicht tun.“ 
 
   „Versuch nicht, mich abzulenken. Lass mich raten—Simon ist nur ein weiterer Alias und zusammen mit all den anderen, die ich bereits aufgedeckt habe sind das noch immer nicht alle, die du hast, richtig?“ 
 
   Romeo steckte sein Hemd in die Hose und ging langsam im Zimmer auf und ab während er an seinem Krawattenknoten herumfummelte.. „Wir haben das doch alles schon durchgekaut, Julian. Ich bin jetzt auf deiner Seite. Du hast keinen Grund mehr, mich zu jagen.“ 
 
   Julian stieß ein bitteres Lachen aus. Oh, diese Unverfrorenheit. „Du erwartest tatsächlich, dass ich dir einfach vertraue, hm? Was ist denn mit deinem Vertrauen mir gegenüber? Wo ist das? Wenn du ein reines Gewissen hast, warum zum Teufel sagst du mir dann nicht einfach, was du vorhast? Warum sagst du mir nicht, wer du wirklich bist, Romeo?“
 
   Romeo wirbelte herum und funkelte Julian an. „Ich kann es nicht, okay? Und wenn du das nicht akzeptieren kannst, dann—“
 
   „Dann was?“ 
 
   „Dann kann ich so nicht weitermachen!“
 
   Ein kalter Schauer der Vorahnung lief Julians Rücken hinunter. Ja, er war wütend und ja, er wollte Antworten, aber das war nicht was er beabsichtigt hatte. „Womit kannst du nicht weitermachen?“ 
 
   Romeo atmete langsam ein, dann zögerte er und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Uns in eine Situation bringen in der wir uns entscheiden müssen, ob wir einander vertrauen oder loyal sind gegenüber—“ Er biss sich auf die Lippe. 
 
   „Loyal? Gegenüber was? Wem? Ich bin loyal gegenüber meinem Job, aber wem gilt deine Loyalität? Deiner verschrobenen Idee für Gerechtigkeit zu sorgen indem du gestohlene Sachen an ihre rechtmäßigen Besitzer zurück gibst?“ 
 
   Romeo zuckte zusammen und wurde blass. Er mied Julians Blick als er flüsterte „Ich schwöre dir, hier und jetzt, dass ich nicht vorhabe, etwas Illegales zu tun.“ 
 
   „Oh, und das soll ich dir einfach so glauben?“ 
 
   „Es liegt an dir ob du mir glaubst oder nicht.“ 
 
   „Ist es das?“ fragte Julian tonlos. Obwohl er wusste, was geschehen würde, war er noch nicht bereit, es zu akzeptieren. 
 
   „Was?“
 
   „Du bist ein Dieb. Du verdienst deinen Lebensunterhalt mit Lügen aber du hast gesagt du hättest mich noch niemals angelogen. Ist das hier das erste Mal, dass du es tust?“ 
 
   Ein Muskel zuckte in Romeos Wange. Er blinzelte. „Nein. Als ich sagte, ich hätte dich niemals angelogen meinte ich das genau so wie ich es jetzt meine wenn ich sage ich werde dich niemals anlügen.“ 
 
   „Oh, Romeo“, seufzte Julian. Er hatte den Namen wohl gerade zum ersten Mal in einem intimen Moment benutzt, aber es war nicht mehr wichtig. „Du bist gut. Du bist ein talentierter Lügner, und ich wünsche mir ehrlich, dir glauben zu können. Aber das kann ich nicht. Nicht wenn mein Instinkt mir sagt, dass das alles nur ein Teil deines wirklichen Plans ist.“ 
 
   Selbst in dem schwachen Licht dass die Straßenlaterne in das Zimmer warf, konnte Julian das verräterische Glitzern in Romeos Augen erkennen als der seinen Kopf schüttelte. „Hör auf, Julian. Bitte.“ 
 
   „Du weißt genau dass ich das nicht kann. Noch nicht mal für dich. Wenn du etwas planst, dann kannst du es mir genauso gut jetzt erzählen, denn ich schwöre ich werde alles in meiner Macht stehende tun, um dich aufzuhalten.“ 
 
   Romeo sah ihn lange an, dann hob er die Hand um seinen Nasenrücken zu reiben, oder vielleicht auch um sich unauffällig über die Augen zu reiben, ehe er sagte „Ich habe nichts anderes von dir erwartet. Danke für die Warnung. Ich weiß es zu schätzen.“ Er schluckte. „Tja, ich sehe dich dann wohl morgen auf der Arbeit.“ 
 
   „Das ist es dann also?“ 
 
   „Das ist es.“ 
 
   „Was uns betrifft, meine ich“, fragte Julian. Romeo würde gehen. Das Wissen brannte in seinem Herzen und drohte, ihn zu ersticken. 
 
   „Ja.“ Romeos Stimme war kaum zu hören, genau wie seine Schritte als er durch den Raum ging, die Tür öffnete und erneut aus Julians Leben verschwand. 
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   Am nächsten Morgen im Büro war Romeo nirgends zu sehen und laut Barnes war er noch nicht aufgetaucht. Julian hatte keine Ahnung was Barnes davon hielt dass er ihn über Romeos Verbleib befragte, und es war ihm auch egal. Er ging sich einen Kaffee holen, nahm ihn mit zurück an seinen Schreibtisch und setzte sich. Zu seiner Überraschung ging fünf Minuten später die Tür zu Baxters Büro auf und Romeo spazierte heraus, mit einer Miene als könne er kein Wässerchen trüben. Ein entspanntes Lächeln im Gesicht, ging er an der Glasfront von Julians Büro vorbei und zu seinem Arbeitsplatz, der sich gleich neben dem von Barnes befand. 
 
   Barnes beobachtete Romeo ebenfalls und der Ausdruck auf dem Gesicht des jungen Agenten war keineswegs sehr freundlich. Julian nahm sich vor in nicht allzu ferner Zukunft mit Barnes zu reden. Vielleicht würde ein kleiner Plausch über ein anderes Thema ihn etwas entspannen und dazu verleiten, Julian einige seiner Gedanken bezüglich des neuen Beraters anzuvertrauen. 
 
   Aber das musste warten. Derzeit hatte er andere Sorgen. Es war ihr Job, Verbrechen zu untersuchen und nicht einander zu verdächtigen, selbst welche zu begehen. Julian stand auf und ging zur Tür. 
 
   „Mr. Moore, kann ich Sie mal sprechen?“ rief er über die Reihen von Schreibtischen. Er hasste den falschen Namen noch immer, aber das war nun einmal die Art einen Untergebenen zu sich zu rufen und er würde auch keine Ausnahme machen für seinen…Ex. Julian schluckte. 
 
   Romeo zumindest schien auch keine Sonderbehandlung zu erwarten. Er lächelte als er Julian sah und stand auf. Dem noch immer säuerlich dreinschauenden Barnes zwinkerte er im Vorbeigehen zu. Julian spürte stechendes Bedauern und Verlangen als Romeo mit diesen langen, eleganten Schritten und seinem typischen, leicht schiefen Lächeln auf ihn zukam. Wie hatte er dieses faszinierende Bündel aus Schönheit, Charme und Sex-Appeal nur gehen lassen können? 
 
   Romeo hingegen schien unter der Trennung am Vorabend nicht sonderlich zu leiden. Verdammt, war es wirklich erst ein paar Stunden her? Und hatten sie sich wirklich getrennt? Julian schob die Gedanken energisch beiseite. Er würde sie zu irgendeinem späteren Zeitpunkt wieder hervorholen um sich mit ihnen auseinander zu setzen und dann wahrscheinlich sein Bedauern in einer Flüssigkeit mit ziemlich hoher Zahl auf dem Etikett ertränken. Nein, Romeo wirkte nicht, als mache ihm die Trennung etwas aus. Er trabte gewohnt leichtfüßig die paar Stufen hoch, die zu dem erhöhten Teil der Ebene führten auf der sich die Büros von Julian und Chief Baxter sowie der Konferenzraum befanden. Wenn überhaupt sah Romeo anziehender aus denn je. Sein maßgeschneiderter Anzug betonte all die richtigen Linien und Kurven seines Körpers, sein dichtes braunes Haar war durch einen perfekten Schnitt gezähmt und sein Bart war auf genau die richtige Mischung aus ungezwungener Eleganz und rauer Männlichkeit getrimmt. Wie üblich funkelten seine strahlend blauen Augen frech. Erst als er näher kam konnte Julian eine gewisse Zurückhaltung in ihnen erkennen, die er dort vorher nicht gesehen hatte. 
 
   „Guten Morgen“, sagte Romeo. 
 
   Das alles macht ihm überhaupt nichts aus, dachte Julian. 
 
   Er murmelte irgendeine Antwort als Romeo an ihm vorbeiging, dann fragte er „Du warst also schon bei Baxter?“ Die Worte hatten seinen Mund verlassen, bevor er sie aufhalten konnte. Eigentlich hatte er das Thema erst später anschneiden wollen. 
 
   „Mm-hm.“ 
 
   „Da musst du ja schon ziemlich lange hier sein. Barnes hat dich nicht hereinkommen gesehen, und er ist normalerweise der Erste auf dieser Etage.“
 
   „Ach, naja, ich bin halt früh aufgestanden.“ Romeo ignorierte den Besucherstuhl und setzte sich auf die Kante von Julians Schreibtisch. Er grinste verschmitzt aber dennoch sexy. „Um die Zeit, die ich gestern versäumt habe wieder gutzumachen.“ 
 
   Julian versuchte zu ignorieren, wie sich der Stoff des dunkelgrauen Anzugs über Romeos muskulöse Oberschenkel spannte. Er räusperte sich. „Oh. Schön. Ich bin froh, dass du deinen, ähem, Job so ernst nimmst. Deswegen wollte ich auch mit dir sprechen.“ Musste er das wirklich so betonen? Romeo sah nicht aus als erwarte er etwas anderes. Jedenfalls sicherlich keine tränenreiche Wiedervereinigung. 
 
   Die Augenbrauen leicht angehoben, saß er da und schaute sich an Julians Arbeitsplatz um. Dann streckte er die Hand nach der Stiftebox aus und untersuchte sie neugierig. 
 
   „Was kam denn bei deinen Nachforschungen gestern raus?“ fragte Julian. „Irgendwelche Ergebnisse, die von Interesse sein könnten?“ 
 
   Romeo verzog ein bisschen das Gesicht, hörte aber nicht auf in der Sammlung aus Kulis, Bleistiften, Textmarkern und verschiedenen Büromaterialien zu kramen die Julian in der kleinen Metallbox aufbewahrte. „Noch nicht. Ich warte zwar noch auf Antworten von ein paar Leuten, aber es sieht so aus als sei derzeit niemand daran interessiert, Monets Lilien zu pflücken.“ 
 
   „Was unsere Theorie bestätigt, dass Townsend es wenn überhaupt nur mit Verlust verkaufen kann. Also könnte er an einem Diebstahl Interesse gehabt haben, stimmt’s?“ 
 
   „Äh, ja“, stimmte Romeo zu. Er nickte geistesabwesend während er einen ausgetrockneten Filzstift inspizierte. „Finanziell gesehen wäre er damit besser dran.“ 
 
   „Fantastisch. Naja, in dem Fall sollten wir wohl Mr. Townsend mal fragen was er zu unserer Theorie zu sagen hat. Er kommt morgen zu einer kleinen Unterhaltung vorbei.“ Julian streckte die Hand aus, schnappte sich den Stift und legte ihn zurück in die Dose. 
 
   Romeo nahm einen alten Bleistift und kratzte mit dem Fingernagel über die abgebrochene Spitze. „Warum so spät?“ 
 
   „Weil der arme Mann unglaublich wichtig und deshalb auch unglaublich beschäftigt ist. Was dachtest du denn?“ antwortete Julian und griff nach dem Bleistift. 
 
   Romeo hielt in der Bewegung inne, die Hände leicht erhoben und mit einem geheimnisvollen Lächeln auf den Lippen. „Okay. Willst du mich dabei haben?“
 
   „Oh, auf jeden Fall. Es gibt da aber noch etwas, das ich von dir will.“ Julian öffnete eine Schublade, legte die Stiftebox hinein und schloss sie wieder. 
 
   Ein Schatten huschte über Romeos Gesicht. „Was denn?“ 
 
   „Naja, du hast behauptet, du seist imstande eine qualitativ hochwertige Fälschung eines Monets anzufertigen. Kannst du auch eine von schlechter Qualität machen?“ 
 
   Romeo starrte ihn entgeistert an. „Warum sollte ich das denn tun?“ 
 
   „Weil ich sein Gesicht sehen will wenn ihm klar wird, dass er eine Fälschung besitzt, die leicht als solche zu erkennen ist. Nachdem was du sagtest müsste er doch eigentlich eine Begutachtung des Bildes verlangen wenn er es zurückbekommt, richtig?“ 
 
   „Richtig.“ Romeo legte den Kopf zur Seite. „Wenn er nicht auf einer genauen Untersuchung besteht, dann weil er befürchten muss dass es als Fälschung erkannt wird.“ 
 
   „Genau. Von der Versicherung wird er jetzt sowieso nichts bekommen, aber wenn er offiziell noch immer im Besitz des Originals ist, versucht er vielleicht später noch einmal es zu Geld zu machen.“ 
 
   „Sprich, es erneut stehlen lassen“, übersetzte Romeo mit verschlagenem Grinsen. 
 
   „Mm-hmm. Selbst Keener deutete an dass es nochmal jemand versuchen könnte nachdem er ja gescheitert ist.“ 
 
   „Gute Idee. Und hier ist noch eine. Kannst du die Versicherung anrufen und sie dazu bringen, dir Kopien der Fotos zu schicken, die sie von den Rändern der Leinwand gemacht haben?“
 
   „Von was?“ 
 
   „Von den Rändern der Leinwand. Sie machen Fotos davon weil sich das Gemälde normalerweise in einem Rahmen befindet, und so niemand je die Ränder zu sehen bekommt.“ 
 
   „Wofür brauchen wir die?“ 
 
   „Ganz einfach. Wenn die Kopie zu exakt ist, hat unser Fälscher vom Original abgemalt.“ 
 
   „Oh, diese Legende von den Rändern ist also wahr?“ 
 
   „Allerdings.“ 
 
   „Hmm. Wir wissen aber doch schon, dass Goldstein direkt vom Original kopiert hat.“ 
 
   Romeo fummelte an seinen Manschettenknöpfen herum und nickte. „Ich weiß. Es ist nur… Ich würde Jacob wirklich gerne aus der Sache raus halten. Die Ränder würden dir ausreichend Beweis geben dass Townsend das echte Gemälde herausgegeben hat um es kopieren zu lassen, auch ohne die Aussage des Fälschers.“
 
   „Ohne die Identität des Fälschers zu verraten, meinst du“, folgerte Julian. Romeo hielt seinem Blick stand und senkte den Kopf ganz leicht. 
 
   Julian stieß ein Seufzen aus. „Ich weiß nicht so recht. Wenn—“
 
   „Komm schon, Jules. Es gibt keinen Grund, Jake wegen dieser Geschichte fertig zu machen. Sollte das Verfahren ohne ihn aussichtslos sein, kannst du ihn immer noch zu einer Aussage antreten lassen. Aber nicht…nicht wenn es sich vermeiden lässt.“ Er sah Julian durch seine lächerlich langen Wimpern an und fügte ernsthaft hinzu „Bitte, Jules. Er ist ein guter Mann. Tu ihm das nicht an.“ 
 
   Julian versuchte dem Flehen aus diesen wunderschönen Augen zu widerstehen. Er versuchte sich nicht daran zu erinnern wie Romeo sie in Momenten äußerster Erregung schloss. Er senkte den Blick. „Na gut. Wir versuchen es auf deine Art. Aber wenn das nicht funktioniert, sollte Goldstein sich lieber nicht auf eine Befragung einlassen, es sei denn er hat uns etwas sehr gutes zu erzählen—etwas womit ich Baxter überzeugen kann, ihm einen Deal anzubieten. Haben wir uns verstanden?“
 
   „Ja.“ Romeos Mundwinkel hoben sich in seinem unwiderstehlichen, geheimnisvollen Lächeln. „Danke, Jules. Das meine ich ernst.“ 
 
   „Keine Ursache.“ Julian fixierte ihn mit strengem Blick. „Was ist mit dem Monet? Kriegst du das hin?“
 
   „Das sagte ich doch bereits, oder nicht?“
 
   „Bis morgen Nachmittag?“ fragte Julian, skeptisch. Er hatte das Bild gesehen—natürlich nicht das echte Gemälde, aber die Fälschung—und die sah nicht aus als könne man sie innerhalb von nicht einmal vierundzwanzig Stunden anfertigen. Auch nicht innerhalb einer Woche oder eines Monats. 
 
   Romeo zuckte nicht mal mit der Wimper. „Wenn du es dann brauchst, bekommst du es auch dann“, antwortete er und sah auf seine Uhr. 
 
   Julian versuchte nicht darüber nachzudenken wie er sich eine Armbanduhr leisten konnte, die Julian selbst nur einmal als Beweisstück in einem Fall von Markenfälschung zu sehen bekommen hatte. 
 
   „Es würde natürlich enorm helfen wenn ich hier nicht bis zum offiziellen Büroschluss herumhängen müsste“, fügte Romeo hinzu. 
 
   „Schon gut, ich verstehe. Das wäre dann sowieso alles. Was mich betrifft, kannst du gehen.“ 
 
   „Prima. Wir sehen uns dann morgen.“ Romeo stand auf und ging zur Tür. „Wann kommt Townsend?“ 
 
   „Halb drei.“ 
 
   „Ich werde um zwei hier sein.“ 
 
   Romeo hatte den Raum verlassen bevor Julian noch etwas anderes sagen konnte. Auch gut. Er hätte Romeo gerne in seiner Nähe gehabt, oder besser unter seiner eigenen Aufsicht. Wenigstens hatte der Mann jetzt eine Aufgabe, die ihn mit Sicherheit für den größten Teil der Zeit, die er jetzt angeblich zu Hause verbrachte, beschäftigen würde. Wahrscheinlich war es ganz gut wenn er sich darauf verlassen konnte dass Romeo zu Hause zu tun hatte. 
 
   Er wartete einige Minuten bevor er aufstand und zur Tür ging wo er sich vergewisserte dass Romeos Arbeitsplatz verlassen war, der Monitor seines Computers nur schwarze Leere anzeigte und der Mann selbst nirgends zu sehen war. 
 
   „Agent Barnes“, rief er. „Ich würde Sie gerne mal einen Moment sprechen, bitte.“
 
   Dünne Sorgenfalten furchten Barnes’ Stirn als er seinen Schreibtisch verließ und zu Julians Büro kam. „Sir?“ 
 
   „Schließen Sie die Tür.“ Julian wartete bis Barnes der Aufforderung nachgekommen war und sich in dem Besucherstuhl ihm gegenüber niedergelassen hatte. 
 
   „Hören Sie mir jetzt bitte genau zu, Agent Barnes. Und um Missverständnisse zu vermeiden—was ich Ihnen jetzt erzähle darf diesen Raum auf keinen Fall verlassen, verstanden?“ 
 
   „Ja, Sir. Das wird es nicht.“ 
 
   „Ich weiß.“ Julian atmete tief durch und räusperte sich. „Ich habe einen anonymen Hinweis bekommen. Es sieht ganz so aus als würde unser lieber Mr. Moore etwas planen.“
 
   „Etwas, Sir?“ 
 
   Julian spitzte die Lippen. „Ja. Etwas.“ 
 
   „Ich verstehe. Und was soll ich in Bezug darauf unternehmen?“
 
   „Nichts. Behalten Sie ihn einfach im Auge.“ 
 
   „Natürlich. Soll ich ihn im Auge behalten oder…?“
 
   „Kein oder. Beobachten Sie ihn nur. Überwachen Sie ihn. Beziehen Sie Stellung vor seinem Haus und folgen Sie ihm wenn er es verlässt. Erzählen Sie niemandem aus dem Team davon und geben Sie sich ihm nicht zu erkennen, egal was passiert. Aber rufen Sie mich auf jeden Fall an, wenn er irgendwas Außergewöhnliches unternimmt.“ 
 
   Barnes rutschte auf seinem Stuhl herum und schlug die Beine übereinander, den Blick auf seine Schuhe gerichtet. 
 
   „Was ist los, Agent Barnes? Irgendwelche Bedenken?“
 
   Barnes schnaufte und sah Julian an. „Sir, sind Sie sicher?“
 
   „Das bin ich, Barnes. Absolut. Und ich übernehme die volle Verantwortung für diesen Einsatz.“ 
 
   „Da ist was Persönliches zwischen Ihnen beiden, stimmt's?“ Barnes’ Blick war offen und aufrichtig und, zu Julians Verlegenheit lag so etwas wie Mitleid in seinen Augen. „Sir… Es gehört sich vielleicht nicht, aber… Ich bin hier, wenn Sie reden wollen. Über ihn, meine ich.“ 
 
   Julian nickte und schluckte. Ihm saß ein dicker Kloß im Hals. Er muss mich für einen Narren halten. Und ich muss ein Narr sein, wenn meine eigenen Agenten mich bemitleiden. Vielleicht war er tatsächlich ein Narr, und vielleicht war es an der Zeit mit jemandem über das zu reden, was ihn zum Narren machte. 
 
   In den langen Minuten die folgten hörte Barnes aufmerksam zu. Julian entging nicht wie zufrieden er dabei aussah. Das war nur natürlich. Er gehörte schließlich nicht zu Romeos größten Bewunderern. Genau aus diesem Grund hatte Julian beschlossen, ihn ins Vertrauen zu ziehen. Seine Immunität gegenüber Romeos Charme machte Barnes zum perfekten Mann für die Aufgabe und als er Julian zuhörte stellte er erneut seine Professionalität unter Beweis. Trotz seiner leichten aber verständlichen Schwäche der persönlichen Abneigung mal abgesehen, war er imstande den Fall mit gebührendem Respekt zu behandeln. Er zuckte auch kaum mit der Wimper als Julian andeutete, dass er Romeo wesentlich näher gekommen war als die Bestimmungen des FBI es für angemessen befanden. 
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   Das Gebäude, das Julian unter der gesuchten Adresse fand, war überhaupt nicht so wie er es sich vorgestellt hatte. Es war schwer zu sagen wie er sich das Heim von jemandem wie Romeo vorstellte, aber eine gepflegte, zweigeschossige Stadtvilla mit adrettem Vorgarten und blumengeschmückten Fenstern belegte keinen der vorderen Plätze auf der Liste seiner Vermutungen. 
 
   Etwas verunsichert überprüfte er die Adresse mehrfach, doch es blieb dabei. Als er auf das Haus zuging, fragte er sich welchen Namen er wohl auf dem Türschild vorfinden würde. Zu seiner Enttäuschung stand dort gar keiner. Er drückte dennoch auf die Klingel, mit gemischten Gefühlen. Höchstwahrscheinlich wäre Romeo sauer auf ihn weil er sich aufdrängte, aber Julian wollte wissen wie gut der angeblich brillante Fälscher wirklich war. 
 
   „Ja?“ Eine sanfte, nicht mehr ganz junge Stimme riss Julian zurück in die Gegenwart und zu seiner Überraschung stand er einer älteren Dame gegenüber. Die Zeit war sehr freundlich zu ihr gewesen und obwohl sie bereits über siebzig sein musste, besaß sie die zarten Gesichtszüge und strahlende Haut einer wesentlich jüngeren Frau. 
 
   „Oh, äh, bitte entschuldigen Sie. Ich habe anscheinend die falsche Adresse. Ich bin Special Agent Julian Harris vom FBI.“ Julian unterdrückte den Reflex nach seiner Marke zu greifen. Dies war keine offizielle Angelegenheit. „Sie kennen nicht zufällig einen Paris Moore, oder? Hat er hier vielleicht früher einmal gewohnt, oder…“
 
   Er verstummte als die Frau wohlwollend lächelte und nickte. „Ach ja, Julian“, sagte sie. „Er sagte Sie würden vielleicht eines Tages hier vorbeikommen. Bitte, treten Sie doch ein. Kann ich Ihnen etwas anbieten? Kaffee? Tee? Ich habe da einen entzückenden, selbstgemachten Zitronenkuchen.“ Sie ging einen Schritt zurück und öffnete ihm die Tür mit einer einladenden Handbewegung. 
 
   „Das ist sehr nett von Ihnen, aber ich bin eigentlich hier um, äh, Romeo zu sehen.“ 
 
   „Oh, natürlich sind Sie das.“ Sie seufzte. „Bitte entschuldigen Sie. Ich habe mich so über die Aussicht auf ein bisschen Gesellschaft gefreut, dabei habe ich Sie nur aufgehalten. Folgen Sie mir.“ 
 
   Sie führte Julian durch einen schmalen, aber hell erleuchteten und kunstvoll dekorierten Flur zu einer Treppe im hinteren Bereich des Gebäudes. Während Sie gingen warf sie einen neugierigen Blick über ihre Schulter, sagte aber nichts. 
 
   Auf der oberen Etage befanden sich nur ein weiterer kleiner Flur und eine Tür. Demnach hatte Romeo—Paris—seine eigene Wohnung innerhalb des Hauses. Die Frau klopfte an die Tür und öffnete sie nachdem eine gedämpfte Stimme von drinnen sie herein gerufen hatte. 
 
   Das Apartment war groß, wesentlich größer als man von außen vermutet hätte. Es bestand aus einem einzigen, offen geschnittenen Raum der das gesamte obere Stockwerk einnahm. Eine Kombination von spanischen Wänden und anderen geschickt arrangierten Möbeln unterteilte ihn in verschiedene Bereiche. Genau wie im Erdgeschoss und dem Flur gab es auch hier mehrere geschmackvoll ausgewählte und ziemlich echt wirkende Gemälde an den Wänden. Alles in allem war der Ort einladend auf eine elegante und dennoch gemütliche Weise. 
 
   „Ich bin hier drüben.“ Romeos Stimme drang von irgendwo weiter hinten im Apartment zu ihnen. 
 
   „Oh, gut“, antwortete die Frau und führte Julian durch den Wohnbereich zu einem Teil des Apartments der durch den Winkel einer Seitenwand vor Blicken geschützt war. „Hier sind—ach du liebe Güte, Paris!“ rief sie und kicherte mädchenhaft. „Ich kann nicht behaupten, dass ich nicht sehr erfreut bin über den Anblick, aber vielleicht möchtest du dir doch lieber etwas anziehen. Du hast Besuch.“
 
   Julians Herz setzte kurz aus als er um die Ecke bog. Romeo stand vor einer Staffelei, Pinsel in der Hand und einen Ausdruck tiefster Konzentration im Gesicht. Er trug nichts weiter als eine mit Farbflecken übersäte aber ansonsten ausgebleichte, ehemals blaue Jeans, die auch noch unverschämt tief auf seinen schmalen Hüften saß. 
 
   „Danke, Diana.“ Er schenkte ihr ein Lächeln das ein bisschen verschmitzt wurde als er bemerkte wie sie ihn unverhohlen beäugte. 
 
   „Du musst mir verzeihen, mein Lieber“, sagte sie mit einem verschlagenen Zwinkern. „Aber in meinem Alter weiß man, dass man Gelegenheiten ergreifen muss, sobald sie sich bieten. Ein Vergnügen wie dieses bietet sich mir nicht mehr sehr häufig.“ 
 
   Mit einem bedauernden Seufzen wandte sie sich ab und ging in Richtung der Eingangstür. „Na dann noch einen schönen Abend, meine Herren.“ 
 
   „Nochmals danke, Diana!“ rief Romeo ihr nach. 
 
   Als sie gegangen war, kehrte Stille ein. Julian war viel zu sehr damit beschäftigt sich nicht dem verlockenden Anblick von Romeos halbnacktem Körper hinzugeben um etwas Unverfängliches sagen zu können. Verdammt, nicht nur der unbekleidete Teil von ihm war unglaublich sexy. Vielleicht wusste Julian auch einfach nur zu gut was die enganliegende Jeans verbarg. Er lenkte seinen Blick von dem verführerischen Streifen nackter Haut oberhalb von Romeos Gürtellinie auf seine immerhin bekleideten Beine, was die Situation eigentlich hätte einfacher machen sollen—wären da nicht die lebhaften Erinnerungen daran, wie es sich anfühlte wenn diese langen, muskulösen Beine um seine Hüften geschlungen waren. 
 
   Julian schaute auf, direkt in Romeos lächelndes Gesicht, aber er konnte den wissenden Ausdruck in seinen Augen nicht ertragen, also senkte er den Blick wieder—und starrte prompt genau auf Romeos wohlgeformte, nackte Brust. 
 
   Julian fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Kein Wunder dass Romeo sich ausgezogen hatte. Es war ziemlich warm hier drinnen. 
 
   Ihn jeden Tag im Anzug zu sehen und nur mitten in der Nacht Sex zu haben hatte Julian beinahe vergessen lassen was für ein Körper unter der eleganten Kleidung verborgen war. Groß und schlank, mit gut definierten Muskeln die, obwohl sie nicht aufgepumpt aussahen dennoch erstaunlich kräftig waren. All das war bedeckt von glatter Haut und gerade genug Behaarung um für einen angenehm abwechslungsreichen Anblick zu sorgen. Julian kannte diesen Körper gut, hatte ihn ausgiebig untersucht und seine Vorlieben, Abneigungen und erogenen Zonen erforscht. Er hatte die einzige Stelle entdeckt an der Romeo kitzlig war und all jene, die ihn sich vor Lust winden ließen. 
 
   Das Verlangen, all das wiederzubekommen, war überwältigend. Er sehnte sich danach diesen wundervollen Körper wieder mit seinem vereint zu spüren, aber vor allem wollte er die Gefühle, die er noch immer für Romeo hegte, nicht länger verleugnen müssen. 
 
   Julian schluckte krampfhaft. Ein dicker Kloß saß in seinem Hals und drohte ihn zu ersticken, aber er wurde ihn einfach nicht los. Nervös und unglücklich, zermarterte er sich das Hirn nach etwas das er sagen konnte, aber da war nichts. Als er sich endlich traute, Romeos Blick zu begegnen, wusste er dass es sinnlos war. Es gab einfach keine Worte um auszudrücken was er sagen wollte. 
 
   Julian fand sein eigenes brennendes Verlangen, seine eigene Verzweiflung über die Trennung in Romeos Augen wieder, die ihm ausnahmsweise einmal offen und ohne Rückhalt entgegenblickten. Er würde niemals sagen können wer von ihnen das Zeichen gegeben hatte, aber plötzlich traten sie beide vor, überbrückten die Distanz zwischen ihnen und klammerten sich aneinander mit einem wilden Begehren, das dem Schmerz über ihre Trennung entsprang. 
 
   Ihre Lippen trafen sich, begierig darauf einander wieder zu finden und sich gegenseitig zu versichern, dass die frühere Vertrautheit noch immer da war. Sie hielten sich eng umschlungen und berührten blind jeden Teil des anderen den sie erreichen konnten während sie instinktiv den sinnlichen Tanz der Leidenschaft begannen. Schon bald war die Luft erfüllt von ihrem Schnaufen und Stöhnen als brennende Erregung die zärtlicheren Gefühle überwältigte. 
 
   „Langsam, Baby“, keuchte Romeo. „Ich habe überall Farbe an mir, und nicht alles von dem Zeug ist trocken. Du willst dir doch nicht den Anzug ruinieren, oder?“ Seinem leisen, rauen Lachen nach zu urteilen betrachtete er das nicht als großen Verlust, aber der Einwand war durchaus berechtigt. Und die Idee, die er nach sich zog, war durchaus willkommen. 
 
   „Ab unter die Dusche“, befahl Julian zwischen zwei weiteren langen, heißen Küssen. 
 
   Romeo gurrte zustimmend, war aber eindeutig genauso unwillig auch nur einen Moment lang loszulassen wie Julian sich fühlte. Erst nach ein paar weiteren Minuten voller Zärtlichkeit löste er sich widerstrebend, doch er hielt Julians Finger fest umschlossen als er ihn in Richtung Badezimmer führte während er mit der anderen Hand bereits seine Hose öffnete. Julian beobachtete ihn, gierig auf jedes weitere Stückchen Haut das er freilegte. Als sie endlich die Dusche erreicht hatten, war er mehr als nur hart. Sein Schwanz pulsierte vor Erregung, und er fühlte sich als würde er bei der geringsten Berührung explodieren. 
 
   Doch das kam gar nicht in Frage. Er war entschlossen sich zurück zu halten und die Gelegenheit bis zum Äußersten auszunutzen, selbst wenn es ihn umbringen sollte. 
 
   Romeo schlüpfte endlich aus seiner Hose. Er trug keine Unterwäsche und seine Erektion ragte stolz auf und reckte sich Julian entgegen. 
 
   „Hallo mein Hübscher“, murmelte Julian als er auf die Knie sank und Romeos Penis spielerisch begrüßte. Er fuhr mit den Lippen über die samtige Spitze, dann sammelte er die Träne salziger Vorfreude die Romeo für ihn vergossen hatte mit seiner Zunge ein. 
 
   Ein leises Stöhnen entfuhr Romeo. Julian schaute auf und ihre Augen trafen sich. Der Anblick erschütterte Julian. Da war so viel Verlangen und Leidenschaft in diesen lustverschleierten Augen, so viel Zärtlichkeit und Zuneigung. Julians Brust wurde eng. Vielleicht war sein Herz plötzlich gewachsen als er begann das ganze Ausmaß von Romeos Gefühlen für ihn zu begreifen. Er war viel mehr als eine Affäre für ihn, mehr als ein Mann mit dem er Sex hatte weil sich die Gelegenheit dazu bot. 
 
   Die Emotionen—Romeos und seine eigenen—überforderten Julian. Er konnte sich jetzt nicht mit ihnen auseinander setzen, also beugte er sich wieder vor und umschloss das empfindsame Stück Fleisch in seiner Hand mit dem Mund. Zunächst saugte er nur an der Spitze, dann schob er sich weiter vor, soweit er konnte. Zuletzt umfasste er Romeos Hoden mit seiner freien Hand und drückte und rieb sie vorsichtig. 
 
   „Oh, verdammt, Jules!“ Romeo stöhnte heiser auf. „Wenn du noch ein bisschen so weiter machst, bin ich gleich schon fertig.“ 
 
   Julian lehnte sich zurück. „Noch nicht, mein Schatz.“ Er änderte die Position seiner Finger etwas und übte geschickt Druck an einer strategisch entscheidenden Stelle aus damit es Romeo leichter fiel, die Kontrolle zu behalten. „Lass mich dich erst mal waschen.“
 
   Der Ton den Romeo von sich gab war schwer einzustufen, aber Julian fasste ihn als Einverständnis auf. Er machte seine eigenen Knöpfe auf und entledigte sich achtlos seiner Kleidung. Dann packte er Romeo bei den Schultern, drehte ihn herum und schickte ihn mit einem Klaps auf den Hintern unter die Dusche. 
 
   Das warme Wasser fühlte sich großartig auf Julians Haut an, aber noch wesentlich angenehmer war das Gefühl von Romeos Haut unter seinen Fingerspitzen. Er fand Romeos Duschgel, eine ausgefallene und zweifellos teure Marke, und gab eine großzügige Menge davon in seine Hand. Er verrieb es zu einem wunderbar reichhaltigen, samtigen Schaum und verteilte ihn auf jedem Zentimeter von Romeos Körper den er erreichen konnte. 
 
   Auf einen sanften Stups hin drehte Romeo sich um, die Arme gegen die Wand gelehnt als er Julian seinen Po entgegen reckte. Es war zu verführerisch. Die Finger glitschig mit luxuriösem Gel, bahnte sich Julian seinen Weg. Er glitt an dem Ring aus Muskeln vorbei in die enge, verborgene Höhle. Als er erst mal drin war, war es einfach. Er fand die richtige Stelle beinahe sofort und drückte vorsichtig dagegen. 
 
   Romeo wimmerte. Er schien sich kaum noch auf den Beinen halten zu können und ließ sich gegen die Wand sinken. Julian rieb den empfindsamen Punkt immer und immer wieder, stimulierte ihn im Inneren während er seine Finger erneut um Romeos Penis legte und ihn eng umschloss. 
 
   „Bitte, Jules“, stammelte Romeo. „Oh, verdammt, ja, da…. Ich…komme…wenn—uh, jaaaa…“
 
   „Psst“, beruhigte Julian ihn. „Noch nicht. Nicht so“. 
 
   „Aber—“ Romeos Protest wich einem hilflosen Schrei als Julian seine Pobacken mit beiden Händen spreizte und langsam mit einem Daumen in ihn eindrang. 
 
   „Hilf mir ein bisschen, Schatz“, flüsterte er und ersetzte seine eine Hand durch Romeos. 
 
   Romeo verdrehte sich nach hinten um Julian über seinen eigenen Arm hinweg ansehen zu können. „Mir war gar nicht, uh, klar wie verdorben du wirklich bist.“ 
 
   „Versuch gar nicht erst zu behaupten, du würdest das hier nicht mindestens genauso genießen wie ich“, entgegnete Julian. 
 
   „Oh, das tue ich“. Romeo wandte sich wieder der Wand zu. Ganz langsam zog Julian seinen Daumen zurück, hielt aber inne so dass die Öffnung sich nicht wieder schließen konnte. Dann beugte er sich vor und fuhr mit der Zungenspitze über die empfindsame Haut. Wie erwartet reichte die flüchtige Berührung aus um Romeo zusammenzucken und leise aufschreien zu lassen, aber das war noch nicht alles. Julian war gerne bereit ihm noch mehr zu geben. Sehr viel mehr. Er leckte und neckte, reizte Romeo abwechselnd mit der Zunge und dem Daumen bis er am ganzen Leib zitterte vor Erregung. Er war kurz vorm Höhepunkt, aber diese Art der Stimulierung würde nicht ganz ausreichen, also veränderte Julian seine Position etwas. 
 
   Das Gesicht noch immer in die Spalte zwischen Romeos Pobacken gedrückt, schloss er seine Faust fest um Romeos Schaft und stieß einen Finger der anderen Hand tief in die samtige Höhle. Er pumpte ein paarmal kräftig, dann leckte er erneut mit der Zunge über den Rand der Öffnung während er gleichzeitig die hochempfindliche Stelle im Inneren rieb. Romeo schrie auf. Er schob die Hüften vorwärts und stieß fester in Julians Hand, nur um sofort wieder zurückzuweichen und sich gegen Julians Gesicht zu drücken. Dann ruckte er nochmals nach vorne und wurde still. Julian spürte das rhythmische Zucken in seiner Hand als sich die cremige weiße Masse darüber ergoss nur um gleich weggewaschen zu werden. 
 
   Julian ertrug es nicht länger. Er stellte sich hin und ergriff sein eigenes, vernachlässigtes Glied. Er strich mehrmals langsam von der Spitze bis zum Ansatz und zurück um sich etwas zu beruhigen, dann schob er es in die heiße Furche die er gerade erst freigegeben hatte. Romeo schauderte leicht, ließ ihn aber gewähren und kniff sogar seine Pobacken zusammen sobald Julian seinen Rhythmus gefunden hatte um es enger und intensiver für ihn zu machen. Julian schaute hinunter und sah zu wie der harte, gerötete Teil von ihm sich an Romeos hellerer Haut rieb, beobachtete wie die glänzende Spitze fast außer Sicht geriet wenn er sich zurück zog und ihn dann lüstern angrinste wenn er wieder zustieß. Der Anblick war unglaublich erotisch und konnte beinahe die Tatsache, dass er auf den richtigen Akt verzichten musste, wettmachen. 
 
   Das dumpfe, drückende Gefühl in seinen Eiern wurde stärker und drängender, breitete sich in seiner Lendengegend aus und jagte dann in mehreren wilden, elektrischen Stößen durch seinen Körper. Sein Blut schien aus flüssiger Lava zu bestehen und für einige wundervolle, magische Sekunden hörte das Universum auf zu existieren. 
 
   Er brauchte einige Sekunden um nach diesem unglaublich intensiven Orgasmus wieder zu sich zu kommen. Dann machte er widerwillig die Augen auf. Das Wasser strömte noch immer über ihn, liebkoste ihn mit seiner Wärme. Romeo stand noch immer vornüber gebeugt da, Kopf und Arme gegen die Fliesen gestützt und nach Atem ringend. 
 
   „Alles okay?“ keuchte Julian. Er wischte sich einige klatschnasse Haarsträhnen aus den Augen, dann streichelte er den Rücken seines erschöpften Liebhabers. 
 
   „Verdammt, ja“, stöhnte Romeo und grinste. „Wolltest du mich nicht richtig ficken?“ 
 
   „Nn-nn.“
 
   Romeo hob den Kopf. „Ach nein?“ 
 
   „Nein. Das hier war doch nur um dich sauber zu machen, weißt du noch?“
 
   „Oh, stimmt. Ich glaube ich bin jetzt sauber. Sowohl außen als auch innen. Ich mag deine Methode mich zu waschen. Aber…“ Die Frage in seinen Augen war klar zu erkennen. 
 
   „Schon gut“, versicherte Julian ihm. „Ich denke diese Unterhaltung kann noch ein bisschen warten. Das sollte sie sogar, denn ich will jetzt einfach nur den Moment genießen und solange hinauszögern wie ich kann.“ 
 
   „Okay.“ 
 
   Romeo drehte sich endlich ganz zu ihm um und neigte den Kopf leicht zurück. Sie küssten sich erneut, diesmal weniger hastig aber noch immer leidenschaftlich, und Julian spürte wie das Begehren, das er so lange zurück gehalten hatte, wieder aufflammte. Es brannte still, aber intensiv in seinem Inneren. 
 
   Sie trockneten sich rasch ab und verließen das Bad, doch der Weg bis ins Bett erwies sich als viel zu lang. Sie schafften etwa die Hälfte bevor sie zu Boden sanken, nur ein paar Schritte entfernt von der Stelle wo Romeo gemalt hatte, dankbar für den dichten roten Teppich der ihr provisorisches Lager auspolsterte. 
 
   Worte waren überflüssig als sie sich hinlegten und mit der Selbstverständlichkeit eines gut aufeinander eingespielten Paares ihre Position einnahmen. Einander zugewandt, legten sie sich auf die Seite. Romeo hob sein Bein und schlang es um Julian, dann zog er ihn eng an sich. Ihr Fleisch war noch immer mehr als willig und als jeder von ihnen eine Hand um ihrer beider Schafte legte, fanden sie schnell einen Rhythmus der für beide angenehm war. Sie küssten sich und streichelten jeden Teil des anderen den sie erreichen konnten. 
 
   Es war fantastisch, aber es war auch viel zu schnell vorbei, trotz der gemeinsamen Dusche kurz zuvor. Julian spürte das eindeutige Zucken von Romeos Glied in seiner Hand und an seinem eigenen, Sekunden bevor er selbst erneut zum Höhepunkt kam. 
 
   Sie blieben eine Weile so liegen, zunächst weil sie schlicht zu erschöpft waren um aufzustehen, dann weil sie sich einfach nicht aus dieser Traumwelt verabschieden wollten in der sie endlich wieder zusammen sein und einander so genießen durften. Allmählich holte die Wirklichkeit sie jedoch wieder ein—und zwar in Form der gnadenlosen Raumtemperatur. Obwohl es nicht direkt kalt war, war es dennoch zu kühl um nackt auf dem Fussboden zu liegen, noch nicht einmal wenn man eng aneinander gekuschelt war. 
 
   Zitternd setzte Romeo sich hin. „Ich schätze das heißt du bist froh mich zu sehen, hm?“ bemerkte er mit nur einem Hauch seiner üblichen Verschmitztheit. 
 
   Julian stand auf. Er war ein bisschen wackelig auf den Beinen. „War das so offensichtlich?“
 
   „Ziemlich.“ Romeo ging ins Bad, kehrte aber beinahe sofort zurück. Er hatte seine farbverschmierte Jeans wieder angezogen und hielt die Kleider, die Julian fallen gelassen hatte in seinen Händen. Er reichte Julian das Bündel und sah ihn dabei nachdenklich an. „Bist du deshalb hergekommen?“ 
 
   Julian griff nach seiner Kleidung und seufzte. Wenn es nur so einfach wäre. „Nein. Nicht wirklich. Ich wollte sehen wie du mit dem Gemälde vorankommst.“ 
 
   „Oh, tatsächlich? Eigentlich hatte ich schon etwas früher mit dir gerechnet, weißt du.“ 
 
   „Wirklich? Naja, es war gar nicht mal so einfach herauszukriegen wo du wohnst. Wusstest du, dass deine Personalakte als streng vertraulich geführt wird?“ 
 
   „Wird sie das?“ Romeos Mund war zu einer schmalen Linie zusammengepresst. 
 
   Julian zog seinen Reißverschluss hoch. „Mm-hm. Ich musste mich ziemlich anstrengen bis sie mir wenigstens deine Adresse verraten haben.“ 
 
   „Tja weißt du, man kann heutzutage nicht vorsichtig genug sein. Wie auch immer, du bist ja wegen des Bildes hier, nicht um die Angaben des Einwohnermeldeamts zu überprüfen. Es steht da drüben wie du sehen kannst und—“
 
   „Verdammt nochmal!“ entfuhr es Julian, der sich mit seinem plötzlichen Ausbruch genauso überraschte wie Romeo. „Mir ist das beschissene Bild total egal. Du hast gesagt du schaffst es, also schaffst du es. Ich muss mich dabei sowieso auf dich verlassen. Damit ich einen echten Monet von einer Fälschung unterscheiden kann, muss auf der Verpackung schon „Nachdruck“ stehen.“ Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und schnaufte erbittert. „Aber wenigstens hat es mir einen Grund gegeben herzukommen. Ich vermisse dich. Ich weiß nicht, ob das irgendetwas ändert, aber es tut mir leid, dass ich dir nicht vertrauen kann. Ich kann einfach nicht anders. Du bist was du bist, und ich bin was ich bin.“ 
 
   Die Arme vor der Brust verschränkt, musterte Romeo ihn. „In Ordnung. Also sind wir im Prinzip wieder genau da, wo wir vorher waren. Du vertraust mir nicht und ich kann daran nichts ändern aber wenigstens hatten wir fantastischen Sex.“ Er schnitt eine Grimasse, dann zuckte er die Schultern. „Ach, was soll’s. Es gibt Beziehungen die auf weitaus weniger basieren.“ 
 
   „Beziehungen? Heißt das, du… Du willst, dass wir wieder zusammen sind?“ Julian schluckte. „Trotz allem?“ 
 
   Jegliche Unbekümmertheit war aus Romeos Augen verschwunden. Er atmete tief ein und stieß die Luft langsam wieder aus. Seine Unterlippe zitterte und er hielt sie kurz mit den Zähnen fest bevor er sie losließ und sagte „Ich liebe dich, Jules. Was zwischen uns geschehen ist oder die Tatsache, dass du mir noch immer nicht vertrauen kannst ändert nichts daran. Du bist derjenige, der sich entscheiden muss. Du musst wissen, ob du damit leben kannst. Ich stelle nur eine einzige Bedingung. Hör auf, Nachforschungen über mich anzustellen. Wenn du das nicht kannst, dann kann ich nicht mit dir zusammen sein.“ 
 
   Julian war perplex. Verwirrt. Meinte Romeo das alles ernst und wollte nur die Komplikationen vermeiden die eine Untersuchung mit sich führen würde, oder wollte er lediglich den Agenten aufhalten der hinter ihm her war und war bereit Julians Zuneigung für seine eigenen Zwecke auszunutzen? 
 
   „Äh… Was?“ brachte er heraus. 
 
   „Du hast schon richtig verstanden“, flüsterte Romeo, und seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen wusste er genau was in Julians Kopf vor sich ging. „Es ist deine Wahl. Ich bin hier, wenn du mich willst, aber ich kann nicht zulassen, dass du hinter mir her schnüffelst.“
 
   „Tja, dann gibt es wohl nur eine Möglichkeit, denn ich kann dich ganz offensichtlich einfach nicht gehen lassen.“ 
 
   „Bist du dir sicher?“ 
 
   „Ja. Ich werde keine weiteren Nachforschungen mehr über dich anstellen.“ 
 
   Den Kopf zur Seite geneigt, fixierte Romeo ihn noch einen Moment länger, dann nickte er. „Okay. Willst du jetzt das Bild sehen?“ 
 
   „Ja, natürlich. Wie kommst du damit voran?“ 
 
   „Schau’s dir an.“ Ein seltsamer Glanz erschien in Romeos Augen und als er die Leinwand auf der Staffelei sah, verstand Julian was es war. Stolz. Und Romeo hatte mehr als genug Grund, stolz zu sein. 
 
   „Oh, Mann“, sagte er mit offener Bewunderung. „Du bist wirklich gut.“ 
 
   „Danke.“ Romeo nahm eine Flasche Wein und zwei Gläser von der Küchentheke und trat zu Julian. „Ich fürchte es ist nicht so gut wie es sein sollte, aber du wolltest ja eine schlechte Kopie haben.“ 
 
   „Das nennst du eine schlechte Kopie? Es ist exzellent. Ich bin wirklich kein Experte, wenn es um Malerei geht, aber ich kenne mich gut genug aus um Talent zu erkennen wenn ich es sehe.“
 
   Romeo lächelte schwach. „Ach ja?“ 
 
   „Ja. Ich habe während meiner Ausbildung einige Arbeiten von Monet und anderen Alten Meistern zu sehen bekommen, also bin ich mit seinem Stil durchaus vertraut.“ Er deutete auf das fast fertige Gemälde. „Wäre da nicht dieser fünf Zentimeter breite Streifen nackter Leinwand, würde ich glatt glauben, das Original vor mir zu haben. Wo hast du bloß gelernt so zu malen?“ 
 
   Romeo wandte sich ab und goss tiefroten, fast schwarzen Wein in ein Glas. Er reichte es Julian bevor er sein eigenes auffüllte. „Ein bisschen hier, ein bisschen da“, antwortete er schließlich in dem ausweichenden Ton, den er immer anschlug, wenn Julians Fragen persönlich wurden. „Ich hatte einen guten Lehrer in der Schule.“ 
 
   „Ach nein, wirklich.“ Julian grinste und hob sein Glas. „So was bringen die einem nicht gerade im Kunstunterricht an der High School bei. Wo hast du es gelernt? Am College?“ 
 
   Romeo nahm einen Schluck Wein und starrte auf das Bild. In seiner Wange zuckte ein Muskel, doch schließlich seufzte er und stellte sein Glas beiseite. „Es war ein Internat in der Schweiz. Ich war da drei Jahre lang und ich hatte einen der besten Kunstlehrer, die es je gegeben hat. Er hat mir eine Menge über die Malerei an sich beigebracht, aber besonders über Monet, also ist es eigentlich nur ein glücklicher Zufall, dass wir es in diesem Fall mit einem Monet zu tun haben.“ Er grinste schief. „Ich würde zum Beispiel nicht ganz so einfach einen da Vinci kopieren können.“ 
 
   Julian schluckte den Köder. Romeos ungewohnte Offenheit war eine angenehme Überraschung und er hatte die Absicht sie auszunutzen soweit er nur konnte. „Könntest du es denn?“ 
 
   „Warum, willst du einen?“ 
 
   „Hm, ich weiß nicht so recht. Glaubst du denn, das würde zu meiner Inneneinrichtung passen?“ 
 
   Romeo schlug sich mit der Hand vor den Mund. „Julian! Ein solches Gemälde wählt man nicht, weil es zur Einrichtung passt. Ein da Vinci, oder ein Monet, ist keine bloße Dekoration. Das sind objets d’art. Sie stehen für sich selbst und existieren um bewundert zu werden, nicht um sich einzufügen. Wenn du was haben willst, das zu deiner Einrichtung passt, dann kauf dir ein paar Filmplakate.“ 
 
   „Filmplakate? Was soll das denn heißen? Findest du ich habe einen billigen Geschmack?“
 
   „Das habe ich nicht gesagt. Ich denke nur nicht, dass einer der Alten Meister das Richtige für dich ist, das ist alles.“ 
 
   „Für dich aber schon so wie es aussieht.“ Julian warf einen bedeutungsvollen Blick in Richtung der sehr echt aussehenden Gemälde an der Wand neben ihnen. Romeo sah ebenfalls dorthin, hob ein wenig die Augenbrauen und schüttelte dann den Kopf. „Damit habe ich nichts zu tun. Ich habe das Apartment voll möbliert und mit der gesamten Ausstattung bekommen. Alles was hier drin mir gehört bin ich selbst und ein paar Klamotten.“ 
 
   Und ich. Julian biss sich auf die Zunge um die Worte nicht laut auszusprechen. Stattdessen sagte er „Das hier ist nicht ganz die Wohnung in der ich mir dich vorgestellt hatte.“ 
 
   „Ach nein? Was hast du dir denn vorgestellt?“ 
 
   „Ich weiß nicht. Vielleicht… Oh, ich weiß es wirklich nicht. Ich hätte jedenfalls nicht gedacht, dass du mit einer netten alten Dame zusammen wohnst. Sie ist aber nicht deine Oma, oder?“ 
 
   „Diana? Nein. Nein, sie ist meine Vermieterin. Wir sind nicht verwandt, aber sie ist… sie ist wahrscheinlich das, was einer Oma am nächsten kommt.“ Romeo nahm einen Pinsel in die Hand und fuhr geistesabwesend mit der Fingerspitze über die Borsten. 
 
   Ein Internat. Eine Vermieterin, die ihm näher stand als seine eigene Großmutter. Julian ließ sich in den Sessel neben Romeo sinken. Er bot eine schöne Aussicht auf die Glastür und die dahinterliegende Dachterrasse sowie den Nachthimmel, der seltsam orange-lila leuchtete, eine Färbung die so typisch war für eine Stadt die niemals schlief. Er bot auch eine schöne Aussicht auf Romeo, der sich zu dem Gemälde gedreht hatte und es kritisch ansah während er mit dem Pinsel leicht gegen sein Bein tippte. Zum Glück war er trocken und sauber, oder Romeo hätte wohl selbst wie ein impressionistisches Gemälde ausgesehen. 
 
   Julian nahm sein Glas und beobachtete Romeo als der wieder an die Arbeit ging. Es fiel ihm ziemlich schwer auf seinem Platz zu bleiben und einfach nur zuzusehen wie die harten Muskeln mühelos unter all der nackten Haut spielten. Hoffentlich würde Romeo nicht mehr allzu lange brauchen um das Gemälde fertigzustellen. Sie hatten noch so viel zu tun, so viel zu teilen. Der Sex unter der Dusche und auf dem Teppich war gut gewesen, aber er hatte das tiefere Verlangen nicht erfüllen können. 
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   Als Julian erwachte, fühlte er sich desorientiert und lethargisch. Der Raum war schwach erleuchtet und laut seiner inneren Uhr konnte es nicht viel später als sieben sein, doch er hatte keine Ahnung, wo er sich befand. Er blinzelte bis seine Augen sich an das Dämmerlicht gewöhnt hatten, dann schaute er sich im Zimmer um. Er brauchte die andere Seite des Bettes nicht zu sehen um zu wissen, dass es leer war. Dennoch streckte er seine Hand aus und strich über die Matratze neben ihm. Sie war kalt. Also musste Romeo schon länger weg sein als die paar Minuten, die er gebraucht hätte um ins Bad zu gehen und Kaffee zu kochen, sein übliches Morgenritual während der wenigen Male, die er bei Julian übernachtet hatte. 
 
   Übernachten. Romeo. 
 
   Die Erinnerung daran, wo er sich befand, traf Julian wie ein Schlag. Romeos Zuhause, die schicke Wohnung im oberen Stockwerk des Hauses einer netten alten Dame. Der netten alten Dame die Romeo näher stand als seine eigene Großmutter. Mehr Einzelheiten der letzten Nacht kehrten zurück, Fragmente die in seinem staubigen Kopf herum schwebten und Gestalt annahmen, und sich dann allmählich mit Farbe füllten. Er setzte sich auf, etwas überrascht von der ungewohnten Empfindlichkeit. Dann erinnerte er sich, woran das lag. Oha. Er hatte Romeo es wirklich tun lassen, oder? Naja, es war ihm richtig erschienen es zu tun. Oder besser gesagt, der Zeitpunkt war richtig gewesen um…es zu tun. 
 
   Mit Romeo.
 
   Er schwang die Füße über die Bettkante und ignorierte das leichte Brennen. So bedeutend war die Sache nun auch wieder nicht. Schließlich hatte er das nicht zum ersten Mal getan. Romeo war die ganze Zeit über unglaublich zärtlich und vorsichtig gewesen und es hatte sich gut angefühlt, ganz so wie Julian es erwartet hatte. Daran erinnerte er sich nur zu gut, allerdings wagte er nicht, allzu lange in den Erinnerungen zu schwelgen. Es war wirklich nicht so bedeutungsvoll gewesen und es gab auch eigentlich keinen Grund warum er so lange damit gewartet hatte jemanden so an sich heranzulassen. Nur… Er tappte ins Bad um sich zu erleichtern. Die Duschkabine war mit Wassertropfen gesprenkelt, also hatte Romeo wohl geduscht bevor er gegangen war. 
 
   Seltsam nur, dass Julian nichts gehört hatte. Allerdings befand sich das Bad ja auch am anderen Ende der Wohnung und Julian hatte ziemlich tief geschlafen. Wie lange war Romeo wohl schon auf? 
 
   Plötzlich ertappte Julian sich dabei wie er ganz automatisch den Raum untersuchte. Zahnbürste und Rasierer—die beiden kannte er schon. Romeo hatte sie mitgebracht zu den wenigen geplanten Übernachtungen bei Julian. 
 
   Julians Herz machte einen kleinen Hüpfer als er sich daran erinnerte wie sehr ihn die Entdeckung, dass Romeo sich abends rasierte, erstaunt hatte. Es ergab durchaus Sinn, da Romeo dadurch morgens schneller fertig war und es außerdem einfacher für ihn war, seine Bartstoppeln auf die gewünschte Länge für den Tag zu trimmen. 
 
   Julian fuhr mit seiner Erforschung des kleinen Badezimmers fort. Romeo war nicht übermäßig ordentlich, und der Raum wirkte bewohnt, ohne jedoch chaotisch zu sein. Das war vielversprechend, da Romeo nicht allzu penibel hinter sich sauber machte, aber den Platz auch nicht mit unnützen Dingen vollstopfte. Offensichtlich hatte er auch keine Putzfrau, zumindest keine die so gründlich war wie Mrs. Dobbs, die gute Seele die Julians Haus zu einem Ort machte, an den er abends gerne zurück kehrte. Bei ihr hätte es keine Berge getragener Wäsche gegeben, und auch keine dünne Staubschicht auf den Möbeln. Und schon gar keine Pinsel die neben der Spüle einem Stapel Teller Gesellschaft leistete. Es war zwar alles sauber, musste aber noch weggeräumt werden. 
 
   Ganz ehrlich, Julian wollte es nicht tun. Schließlich hatte er ein Versprechen gegeben. Doch bevor er sich dessen besinnen konnte, gewann sein Training die Oberhand und er durchsuchte Romeos Heim mit der methodischen Gründlichkeit die er an den Tag gelegt hätte wen er die Habseligkeiten irgendeines beliebigen Verdächtigen durchsucht hätte. Nur gehörten diese Sachen nicht irgendeinem Verdächtigen, und dies war auch nicht die Wohnung irgendeines Verdächtigen. Es waren der Besitz und das Heim des Mannes, dem er mehr Vertrauen entgegenbrachte als jedem anderen. Zumindest in einem gewissen Bereich. 
 
   Die lockere, intime Zuneigung zwischen ihnen war absolut echt und bereits stärker als alles, was ihn je mit einem anderen Mann verbunden hatte. In einem anderen Bereich—seinem Beruf—vertraute er Romeo überhaupt nicht. Ganz im Gegenteil. Es gab keinen Grund, Romeo zu vertrauen, denn höchstwahrscheinlich plante der Dieb in ihm tatsächlich etwas. Und möglicherweise war sein Status als Vertrauter des FBI und seine persönliche Beziehung zum Leiter der Abteilung in der er arbeitete ein wesentlicher Bestandteil dieses Plans.
 
   Ob die letzte Nacht an all dem etwas hatte ändern können, würde Julian bald genug herausfinden.
 
   Mit der Durchsuchung des Bads und der Küche war er schnell fertig. Dort gab es nur wenige Gegenstände, die persönlich zu sein schienen. Der Wohnbereich des weitläufigen Apartments nahm wesentlich mehr Zeit in Anspruch, aber Julian entdeckte nichts, das für seine Suche von Bedeutung war. Als Nächstes nahm er das Schlafzimmer in Angriff, wobei er das Doppelbett mit den zerwühlten Laken ignorierte. Und natürlich fand er das, was er suchte, genau an der Stelle. an der er zuletzt nachsah. 
 
   Romeos Kleiderschrank. Ein Klassiker. 
 
   Er wühlte sich gerade durch einige schwarze Kleidungsstücke, als sein Blick auf einen Rollkragenpullover aus Kaschmir fiel an den er sich nur zu gut erinnerte. Das letzte Mal hatte er ihn in jener Nacht gesehen, die sie zusammen in dem einsamen Haus in den Bergen verbracht hatten, ehe er irgendwann in den frühen Morgenstunden eines eisig kalten ersten Weihnachtstages Romeos Charme zum Opfer gefallen war. Und er war ein williges Opfer gewesen, sogar damals schon. 
 
   Entschlossen schob er eine ebenfalls wohlbekannte schwarze Cargo-Hose beiseite und versuchte nicht daran zu denken wie eng sie Romeos lange, muskulöse Beine und seinen festen kleinen Po umschlossen hatte. Dann stieß er einen leisen Pfiff aus als er eine flache, aber ziemlich große, rechteckige Kiste entdeckte, die in die hinterste Ecke des Schrankes geschoben war. Er hielt kurz inne und lauschte, ging sogar so weit den Kopf zu heben und sich umzuschauen. Doch die Wohnung war noch immer genauso ruhig und verlassen wie sie es gewesen war als sein Traum geendet hatte und er alleine in einem leeren Bett aufgewacht war. 
 
   Er zog die Kiste aus ihrem Versteck unter den Reihen von Romeos Anzugshosen und Hemden hervor. Sie war ziemlich schwer, und Julian öffnete sie mit einem seltsam flauen Gefühl in der Magengegend, einer Mischung aus Spannung und düsterer Vorahnung. Er wusste, was er finden würde noch bevor er den Deckel anhob. Und er behielt recht. Seile, Haken, einige elektronische Spielzeuge von deren Daseinszweck er keine Ahnung hatte und, zuletzt, ein Stapel Reisepässe. Ein kleiner Triumphschrei entfuhr ihm. 
 
   Ein einziger Blick auf den vielfarbigen Haufen verriet ihm dass die Ausweise Leuten aus mindestens fünf verschiedenen Ländern gehörten. Nicht Leuten, erinnerte er sich. Keine real existierenden Menschen, sondern nur Identitäten. Er schlug den ersten auf. Kanada. Anthony Bronson. Der zweite kam aus Italien. Angelo Ferro. Verärgert sah er sich die anderen an. Kein einziger passte zu den Scheinidentitäten, die er bereits aufgedeckt hatte was er, um ehrlich zu sein, sowieso nicht erwartet hatte. Romeo war viel zu professionell um an einem Pseudonym festzuhalten, das er nicht mehr benutzen konnte. 
 
   Julian hatte genug gesehen. Er steckte alles so zurück in die Box wie er es vorgefunden hatte und schob das Ding zurück an seinen ursprünglichen Platz. Sein Herz hämmerte wild als er sich aufrichtete. Hatte er wirklich geglaubt, Romeo hätte aufgehört? Er hatte es vielleicht gehofft, aber geglaubt? Das war nur eine weitere der vielen Fragen die er lieber unbeantwortet ließ, wenigstens für den Moment. 
 
   Julian ging wieder ins Bad und brachte sich so weit in Ordnung dass er sich zumindest sehen lassen konnte. Dann nahm er seine Jacke. Automatisch überprüfte er sie auf Geldbeutel, Marke und Schlüssel und verließ Romeos Apartment. Obwohl er es nicht zu hoffen gewagt hatte, blieb sein Gehen unbeobachtet. Die charmante Diana war nirgends zu sehen. Ob es sich dabei um einen Zufall handelte oder sie es so bevorzugte, war nicht weiter wichtig. Julian jedenfalls war erleichtert darüber. Er eilte zu seinem Wagen und machte sich auf den Heimweg. Er hatte sich zu sehr in die Jagd vertieft und die Zeit völlig aus den Augen verloren. Nun würde er zu spät zur Arbeit kommen. 
 
   Zu Hause angekommen, verweigerte er sich die heißersehnte Dusche. Er wusch lediglich die Bereiche, die es am nötigsten hatten, und zog frische Kleidung an. Dann steckte er seine Dienstwaffe ein und hetzte weiter.
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Zum allerersten Mal erschien Julian eineinhalb Stunden zu spät zur Arbeit. Natürlich konfrontierte ihn in seiner Position niemand mit solchen Nebensächlichkeiten, schließlich hatte er keinen normalen Bürojob. Und selbst wenn jemand nachfragen sollte, konnte er behaupten, mit Nachforschungen beschäftigt gewesen zu sein. Das würde wohl niemand anzweifeln. Und irgendwie stimmte es ja auch, dachte er grimmig. Er war schließlich mit Nachforschungen beschäftigt gewesen. Nachforschungen über jemanden, dem er erst ein paar Stunden zuvor versprochen hatte keine Nachforschungen mehr über ihn anzustellen. Und mit dem er anschließend einen durchaus bedeutungsvollen Liebesakt vollzogen hatte. Verdammt. 
 
   Wie üblich machte er sich eine Tasse Kaffee um sie mit an seinen Schreibtisch zu nehmen. Auf dem Weg dorthin bemerkte er in einem seltsamen Fall von Déjà Vu dass Romeos Platz genauso verlassen war wie am Vortag. So wie er es sein sollte, dachte Julian, einen Sekundenbruchteil bevor ihm sein Irrtum auffiel. Dieser Arbeitsplatz hätte nicht verlassen sein dürfen. Der einzige akzeptable Grund dafür wäre wenn sein Eigentümer sich noch immer da aufhielte wo er sein sollte—zu Hause und damit beschäftigt, ein gefälschtes Gemälde fertigzustellen. Dummerweise war Romeo nicht zu Hause. Aber wo steckte er? 
 
   Kalte Wut umschloss Julians Herz mit eisigem Griff. Es fiel ihm nicht allzu schwer sich zu denken wo Romeo war. Oder besser gesagt, wo er gewesen war, was wahrscheinlich auch seine Abwesenheit erklärte. Nein, es fiel ihm überhaupt nicht schwer. Die Informationen, die Goldstein ihm gegeben hatte, gingen ihm erneut durch den Kopf. Aber noch immer weigerte sich ein kleiner Teil von ihm den Tatsachen ins Auge zu sehen und klammerte sich an die Hoffnung, dass es vielleicht doch noch eine harmlose Erklärung gab, irgendetwas, das er übersehen hatte. 
 
   „Barnes!“ rief Julian durch den Raum. 
 
   Barnes’ Kopf fuhr hoch wie der eines wohlerzogenen Hundes und ihre Blicke trafen sich. Einen Sekundenbruchteil lang lag ein seltsamer Ausdruck auf seinem Gesicht, doch er verschwand bevor Julian ihn deuten konnte und wich einer leicht überraschten, doch ansonsten emotionslosen Miene. „Sir?“
 
   „Irgendetwas Neues von Mr. Moore?“ 
 
   Barnes’ Augen weiteten sich kurz. Der Agent hatte die eigentliche Frage verstanden. „Nein, Sir. Ich dachte er sei bei Ihnen.“ 
 
   Julian sah Barnes einen Moment lang an, lauschte dem Echo seiner Stimme und versuchte die Bedeutung seiner Worte zu verstehen. Barnes hatte die Villa beobachtet in der Romeo lebte, also wie hatte er verschwinden können ohne dass Barnes es bemerkte? Und was hatte er während dieser Stunden angestellt? Barnes musste die Dringlichkeit in Julians Augen erkannt haben, denn er war bereits auf den Füssen. 
 
   „In mein Bü—“ setzte Julian an, aber der Befehl blieb ihm im Hals stecken als die Tür zu Baxters Aquarium aufgerissen wurde. 
 
   Sie fixierte ihn mit einem ernsten, kalten Blick. „Agent Harris, auf ein Wort, bitte“, sagte sie tonlos. Julian stellte seinen Kaffee im Vorbeigehen auf irgendeinem Tisch ab und eilte die Stufen zu ihrem Büro hinauf. 
 
   „Schließen Sie die Tür“, befahl sie sobald er hindurch getreten war, dann, ohne weitere Vorankündigung, fragte sie „Hatte Moore Kontakt mit Ihnen?“ 
 
   Abgelenkt durch ihre offensichtliche Aufregung, brauchte Julian einen Moment um die Situation zu erfassen. Mehrere fast parallele Furchen durchzogen ihre Stirn und sie rieb sich nervös die Hände. Chief Baxter mochte zwar die Stirn runzeln, aber sie rieb sich nicht nervös die Hände, schon gar nicht, wenn sie dabei auch noch die Stirn runzelte. 
 
   „Chief, was—“
 
   „Beantworten Sie einfach meine Frage.“
 
   „Naja, das letzte Mal als ich etwas von ihm gehört habe war vergangene Nacht.“ Julian zögerte mit Details dessen, was genau er von Romeo gehört hatte. Baxter würde wohl kaum wissen wollen, wie sexy Romeo klang, wenn er Sekunden vor dem Höhepunkt dabei war die Kontrolle zu verlieren. 
 
   Ihre Augenbrauen waren erhoben. „Vergangene Nacht? Aber seitdem nicht?“ 
 
   „Nein, Ma’am.“ 
 
   „Hätte er Sie erreichen können, wenn es nötig gewesen wäre?“ 
 
   „Ja, natürlich, aber warum würde er…“ Dieses Mal bemerkte Julian den besorgten Unterton in ihrer Stimme. Sein Magen krampfte sich zusammen. Hätte Baxter ihn unter normalen Umständen nach dem Verbleib seines Beraters gefragt, wäre er vielleicht ein wenig sauer gewesen da Romeo genaugenommen unter seinem Befehl stand, aber das hier war etwas anderes. 
 
   „Chief, was stimmt nicht?“ 
 
   Wieder gefasst, bemühte Baxter sich, ihre Sorge zu verbergen. „Bisher nichts, Agent Harris. Informieren Sie mich sofort falls Mr. Moore sich bei Ihnen meldet.“
 
   „Chief, ich…“ Ich mache mir Sorgen um ihn. Er ist mein…Freund, und obwohl ich ihm gerade mal soweit traue, wie ich ihn werfen kann, liebe ich ihn. Ich muss wissen, ob es ihm gut geht. 
 
   Die Wahrheit in dieser Erkenntnis traf Julian wie ein Tritt in die Eingeweide, obwohl er es eigentlich hätte wissen müssen. Natürlich liebte er Romeo. Er hatte sich in diesen unverschämten, nervigen, faszinierenden Kerl schon vor einem Jahr verliebt und nicht einmal die Ereignisse der letzten Tage hatten daran etwas ändern können. 
 
   „Das werde ich. Vielleicht, wenn es Ihnen nichts ausmacht… Falls er sich bei Ihnen meldet, würden Sie—“ 
 
   Dieses Mal hielt ein ungeduldiges Klopfen an der Tür Julian davon ab, seinen Satz zu beenden. 
 
   Baxter fuhr auf. „Herein!“
 
   Die Tür wurde so heftig aufgestoßen, dass sie von der Wand zurückprallte und Romeo trat ein. Julian musste nicht einmal seinen Gesichtsausdruck sehen um zu wissen dass etwas nicht stimmte. Seitdem sie sich kannten hatte Julian ihn noch nie anders als elegant und perfekt gestylt in der Öffentlichkeit erlebt. Jetzt war er mehr als nur ein bisschen zerzaust und, auch wenn Julian sich vielleicht täuschte, so schien es als schone Romeo seinen rechten Arm. Und noch mehr als sein wirres Haar gab seine Kleidung Julian Anlass zur Sorge. Eine schwarze Cargo-Hose—ja, sie lag eng an und brachte Romeos Hintern und seine schlanken Beine zur Geltung—und eine schwarze Wildlederjacke unter der der Rollkragen eines ebenfalls schwarzen Kaschmirpullovers hervor lugte. 
 
   Baxter stieß einen tiefen Seufzer aus. „Agent Harris. Das wäre dann alles“, sagte sie. Ihr endgültiger Ton ließ Julian zusammenzucken, diesmal allerdings vor Empörung. Er schaffte es kaum seinen Ärger im Zaum zu halten als er den Mund aufmachte um zu widersprechen, doch sie kam ihm zuvor. „Danke, Agent Harris.“ 
 
   Romeos Blick zu begegnen oder auch nur seinen Gesichtsausdruck zu deuten war unmöglich. Er hielt sich von Julian abgewandt und zeigte ihm nur seinen eleganten aber angespannten Rücken. Offenbar kannte Julian ihn inzwischen wirklich gut wenn er aus dem bisschen das er sah schließen konnte, dass Romeo stinksauer war. Aber solange er stinksauer war, war er wenigstens noch lebendig. 
 
   „Natürlich, Ma’am.“ Julian stand auf und ging rasch hinaus. Der kurze Blick, den er auf Romeo erhaschte bevor der die Tür zuknallte, beunruhigte ihn nur noch mehr. Den Kiefer angespannt und die Lippen zu einer harten Linie zusammengepresst, ignorierte Romeo ihn völlig.
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Julians Verwirrung steigerte sich noch als er Minuten später erhobene Stimmen in Baxters Büro vernahm. Das hatte es noch nicht gegeben. Niemand schrie in ihrer Gegenwart, und sie selbst wurde auch nicht laut, Romeo ebensowenig. Julian hätte nur zu gerne gewusst, um was es dabei ging, aber er konnte nicht einmal einzelne Worte aufschnappen, genauso wenig wie die anderen Mitglieder seines Teams obwohl sie alle gelegentliche neugierige Blicke auf die Tür warfen. Niemand wagte es, die Situation zu kommentieren. 
 
   Als die Tür eine gute halbe Stunde später wieder aufging, saß Julian an seinem Schreibtisch. Trotz seiner Verwunderung war er erleichtert, dass Romeo sich tatsächlich die Zeit nahm, ihn zu sehen sobald er Baxters Büro verlassen hatte. 
 
   „Special Agent Harris.“ 
 
   Obwohl er sich keinerlei Schuld bewusst war, zuckte Julian zusammen. Romeos Gesicht war noch immer eine starre, unnachgiebige Maske und sein kalter Ton zusammen mit der offiziellen Ansprache verhieß nichts Gutes. „Um… Ja?“ 
 
   „Ich muss mit dir reden. Hast du einen Moment?“ 
 
   „Natürlich. Komm rein und mach die Tür zu. Setz dich. Bist du okay?“
 
   Julian war überhaupt nicht froh über das, was er da vor sich sah. Romeos Wangen waren blass, fast grünlich, und er bewegte sich seltsam bedächtig. Natürlich gab er wie üblich Julians Schreibtischkante den Vorzug gegenüber einem Stuhl. Als er sich setzte verzog er das Gesicht und jetzt war es eindeutig, dass er seinen rechten Arm nicht richtig bewegen konnte. Selbst das Atmen schien ihm schwer zu fallen oder vielleicht war es schmerzhaft, aber er nickte, also entschied Julian sich, seinen jämmerlichen Zustand fürs Erste zu ignorieren. Möglicherweise war Romeo ja tatsächlich einmal bereit von sich aus zu reden. 
 
   „Ist das Verhör mit Townsend immer noch für heute Nachmittag geplant?“ fragte Romeo. 
 
   „Äh, ja“, bestätigte Julian, etwas enttäuscht. „Er soll nach wie vor um halb drei hier sein. Was ist mit dem Bild?“
 
   Romeo schnitt eine Grimasse. „Du hast dir also nicht die Zeit genommen, es dir anzusehen, bevor du gegangen bist, nehme ich an?“
 
   Die Anspielung auf die Nacht zuvor und ihre intime Beziehung war unerwartet, und sie tat unerwartet weh. Mehr als alles andere wollte Julian nur Romeos Hand ergreifen oder, noch besser, aus diesem dämlichen Stuhl aufstehen und seinen Mann in die Arme schließen, ihn festhalten, küssen und ihm sagen wie froh er war ihn in einem Stück und lebendig wieder zu haben. Aber das konnte er nicht. Nicht einmal wenn der Ausdruck auf Romeos Gesicht weniger unnahbar gewesen wäre. Also schüttelte er stumm den Kopf. 
 
   Romeos Lächeln wirkte gezwungen. „Es ist fertig. Ich habe den Feinschliff gemacht nachdem…als du geschlafen hast.“ 
 
   „Wirklich? Verdammt.“ Julian rechnete schnell nach. Um elf hatten sie noch miteinander geredet, danach nochmals Sex gehabt. So langsam, wie sie es hatten angehen lassen, waren sie wohl nicht vor eins fertig gewesen. Julian war um sechs oder höchstens halb sieben aufgewacht, also hatte Romeo nicht gerade viel Zeit gehabt um zu tun was er getan hatte. 
 
   „Du hast nicht viel geschlafen, oder?“ 
 
   „Überhaupt nicht, wenn du’s genau wissen willst.“ 
 
   „Du solltest nach Hause gehen. Ein bisschen schlafen, duschen und—“ 
 
   Romeo hob die Hand. Die linke. „Das habe ich ja auch vor. Ich wollte nur… Ich wollte dich sehen. Wissen, wie es dir geht.“ 
 
   Julian konnte sein sarkastisches Schnaufen nicht zurückhalten. „Du siehst aus als hättest du eine verdammt harte Nacht gehabt, Schatz, und du willst wissen, wie es mir geht?“ Er ließ seine Stimme die Gefühle übermitteln die er in seinem Büro mit den Glaswänden nicht in Handlungen umwandeln konnte und wünschte sich einmal mehr den Luxus von Jalousien wie Baxter sie hatte. 
 
   „Ja“, flüsterte Romeo. Er blinzelte und schwankte leicht. Unfähig sich länger zurückzuhalten, berührte Julian Romeos Knie, den einzigen Teil von ihm, den er erreichen konnte ohne dass es von draußen gesehen wurde. 
 
   „Verdammt nochmal, Romeo! Du siehst aus als würdest du jeden Moment vor Erschöpfung umfallen. Geh nach Hause, schlaf und komm später wieder her. Ich rufe Townsend an und verschiebe die Sache. Oder noch besser, ich lasse ihn kommen wie geplant und halte ihn dann hin. Da kann er nichts gegen machen.“
 
   Bereits wieder auf den Beinen, nickte Romeo schwach. „Ich bin um drei mit dem Bild hier.“ Seine Lippen blieben geöffnet, so als wolle er noch etwas hinzufügen, doch dann drehte er sich um und ging zur Tür. Die Finger auf der Klinke, zögerte er und drehte sich um. Das Blau seiner Augen leuchtete in seinem blassen Gesicht, noch verstärkt durch seine geröteten Lider. „Ich liebe dich, Jules. Vergiss das niemals.“ Er riss die Tür auf und ließ Julian mit hämmerndem Herzen und rasenden Gedanken alleine. 
 
   Romeo hatte diese drei Worte nicht zum ersten Mal gesagt. Er hatte sie schon recht früh in ihrer sich anbahnenden Beziehung gesagt, sogar noch bevor Julian sich selbst eingestanden hatte, was er für den hübschen Dieb empfand, der sein Herz zusammen mit all den anderen Dingen hinter denen er her war gestohlen hatte. Was ihn überraschte war die seltsame Dringlichkeit in Romeos Stimme. Ganz zu schweigen von Vergiss das niemals. Es klang endgültig. Wie eine Vorahnung. Als erwarte er, nicht zurück zu kommen. 
 
   Julian schüttelte den Gedanken ab. Romeo würde zurück kommen, ganz so wie er es immer tat. So wie er es musste. Er musste es, denn ein Leben ohne ihn kam für Julian nicht länger in Betracht. Er musste es, denn Julian würde ihn niemals finden können. 
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   Romeo kam zurück. Um exakt fünf vor drei betrat er das Büro. Selbstbewusst und gekleidet in einen kostspieligen Anzug sah er aus wie ein Model geradewegs aus einer Werbekampagne. Er trug ein großes, flaches, rechteckiges Paket. Er sah außerdem aus, als könne er kein Wässerchen trüben—ein trügerischer Schein wie Julian inzwischen nur zu gut wusste. Doch er hatte sich geschworen, seine neueste Entdeckung für sich zu behalten, bis sie mit Townsend fertig waren, also biss er die Zähne zusammen und gab sich damit zufrieden, den Anblick zu genießen. 
 
   Romeo hatte sich die Zeit für eine zweite Rasur genommen, so dass sein Gesicht ungewohnt glatt war. Zusammen mit seinem zurückgegelten Haar verstärkte es den Eindruck jugendlichen Elans und einer gewissen Unschuld. Auch wenn er persönlich den raueren, männlicheren Stil mit Bartstoppeln und modisch zerzaustem Haar bevorzugte, verstand Julian den Gedanken dahinter durchaus und wusste ihn zu schätzen. Der Anzug den Romeo trug war das modische Äquivalent zu dem Haus in dem Townsend lebte. 
 
   Julian konnte es kaum erwarten, Romeo in den Verhörraum zu bringen und obwohl er ihn nur allzu gerne auf der anderen Seite des Tisches gesehen hätte, wollte er ihn doch noch einmal während eines Verhörs erleben. Er hatte ein persönliches Interesse daran entwickelt zu sehen, wie Romeo die Aufgabe anpackte wenn der Verdächtige nicht seinesgleichen war, sondern ein bis dahin respektables Mitglied der Gesellschaft. Bisher erweckte Romeo jedenfalls den Eindruck als sei er durchaus imstande es mit den Steve Townsends dieser Welt aufzunehmen. 
 
   „Wie willst du es machen?“ Romeos raue Stimme unterbrach seine Gedanken. Er hatte den Kopf in Julians Büro gesteckt ohne einzutreten, so als müsse er gleich weiter. In der Hand hielt er eine Tasse Kaffee und das übliche freche Glitzern war in seine Augen zurück gekehrt. Tja, Romeo hatte ja auch allen Grund fröhlich zu sein, oder etwa nicht? Die letzte Nacht war immerhin sehr erfolgreich für ihn gewesen. Nicht jetzt, Junge. Dies war nicht der Zeitpunkt um das Thema anzuschneiden, ermahnte Julian sich. 
 
   „Hmm. Ich denke die ‚guter Bulle, böser Bulle‘-Nummer hat letztes Mal ganz gut geklappt“, sagte er. „Vielleicht sollten wir die wieder benutzen.“ 
 
   Romeo zuckte die Schultern. „Ist mir recht. Darf ich dieses Mal der böse Bube sein?“
 
   „Bist du das nicht sowieso?“ 
 
   Romeo runzelte die Stirn und blinzelte, also hatte er offensichtlich verstanden, dass er gehen konnte. Wahrscheinlich hatte er auch den anklagenden Unterton bemerkt, der sich in Julians Stimme geschlichen hatte. Er sagte jedoch nichts sondern nickte Julian kurz zu und ging dann weiter zu Baxter. 
 
    
 
   * * * *
 
    
 
   Zehn Minuten später standen sie in dem kleinen Raum, der die Elektronik beherbergte und zur Beobachtung diente und sahen zu wie Townsend im Verhörraum hin und her schritt. 
 
   „Was denkst du?“ fragte Julian als er den Rest seines Kaffees hinuntergeschluckt hatte. 
 
   Romeo spitzte die Lippen, dann sagte er „Schwer zu sagen. Er ist nervös, was aber nicht unbedingt bedeutet, dass er etwas zu verbergen hat. Den meisten Leuten wäre es nicht ganz wohl in einer solchen Situation, nehme ich an. Schließlich wird man nicht jeden Tag auf einen Plausch ins Hauptquartier des FBI eingeladen.“ 
 
   „Dir scheint es nichts auszumachen, hier zu sein“, bemerkte Julian mit einem kleinen bisschen Bitterkeit in der Stimme. 
 
   Romeo zuckte nicht mit der Wimper. „Vielleicht kann ich mich nur gut verstellen.“ 
 
   „Oh, dessen bin ich mir sicher. Sollen wir?“ 
 
   Bevor Romeo antworten konnte, war Julian schon auf dem Weg in den Verhörraum und zu dem armen Mr. Townsend, der schon seit einer guten halben Stunde hatte warten müssen. Erstaunlich welche Auswirkungen eine unbestimmte Zeit, die man alleine in einem engen Zimmer mit kahlen, grauen Wänden verbrachte, auf die Psyche hatte. Selbst bei unschuldigen Personen stellte sich eine gewisse Beunruhigung ein. Bei denjenigen, die tatsächlich etwas angestellt hatten, war es der beste Weg, ihrer Schale den ersten Knacks zu verpassen. 
 
   Mit einem breiten Lächeln im Gesicht betrat Julian den Raum. „Mr. Townsend. Vielen Dank, dass Sie gekommen sind. Ich bin Special Agent Julian Harris. Das ist mein Berater, Paris Moore.“ 
 
   Der große, dunkelhaarige Mann starrte ihn an. „Ich hatte ja wohl kaum eine Wahl, oder? Allerdings verstehe ich wirklich nicht, warum ich überhaupt hier sein soll. Ich habe der Polizei bereits alles gesagt, was ich weiß. Zweimal“, betonte er mit erhobenen Augenbrauen. 
 
   „Tja, also, ich fürchte Ihre Gegenwart ist erforderlich da wir noch ein paar weitere Fragen haben. Es ist aber nichts, worüber Sie sich Sorgen machen müssen, nur eine Formsache. Davon abgesehen wollten wir Ihnen natürlich die gute Nachricht persönlich überbringen.“ 
 
   Townsend sah überrascht auf. „Gute Nachricht? Welche gute Nachricht?“ 
 
   Auf ein knappes Nicken von Julian hin verließ Romeo seinen Posten im Hintergrund und näherte sich Townsend. 
 
   „Wir glauben, Ihr Gemälde wiedergefunden zu haben, Sir“, sagte er. Sein charmantes, harmloses Lächeln wirkte täuschend echt. Er sah aus, als versuche er Townsend ein Auto zu verkaufen, oder vielleicht gar ein Haus, aber keineswegs als wolle er ihn eines Verbrechens überführen. 
 
   Townsend zuckte ein bisschen, versuchte aber die Reaktion zu verbergen, indem er sich das Bein rieb. „Nein, wirklich? Sie haben es gefunden?“ 
 
   Julian hatte sich auf Townsends andere Seite begeben, Romeo gegenüber. Der drehte Townsend abrupt die Schulter zu und unterbrach somit die Verbindung, die er gerade erst hergestellt hatte. Ihr Timing war exakt und recht beeindruckend wenn man bedachte, dass sie erst einmal in einer solchen Situation zusammen gearbeitet hatten. 
 
   „Langsam, Mr. Townsend“, beruhigte Julian ihn. „Wie Mr. Moore bereits sagte, wir glauben es gefunden zu haben. Wir haben ein Gemälde entdeckt, können aber noch nicht mit Sicherheit sagen, ob es sich dabei wirklich um ihres handelt. Das ist auch einer der Gründe aus denen wir Sie gebeten haben, herzukommen. Sie müssen das Bild für uns identifizieren.“ 
 
   Townsends verkrampfte Gesichtsmuskeln entspannten sich ein wenig, aber seine Hände waren noch immer zu Fäusten geballt. „Oh. Na, das dürfte wohl kaum ein Problem sein. Wo ist es?“
 
   „Bereits auf dem Weg hierher. Mr. Moore, unser Experte für solche Dinge, wird mit Ihnen die einzelnen Schritte besprechen.“ 
 
   Romeo übernahm mit Leichtigkeit. Wieder fröhlich und aufgeschlossen, wandte er sich Townsend zu. „Als erstes und nur fürs Protokoll, brauche ich eine genaue Erläuterung wie Sie in den Besitz des Gemäldes gelangt sind.“ 
 
   „Äh…“ Townsend blinzelte. Er schaute von Romeo zu Julian und zurück, während er sich wohl fragte, ob er ihnen diese Information wirklich geben musste. Das musste er nicht, aber es war eine gute Methode ihn zu beschäftigen damit er keine Gelegenheit hatte, sich eine plausible Erklärung einfallen zu lassen. 
 
   „Ich, uh, denke ich…“ Er lachte. Es klang gekünstelt und unsicher. „Es ist seltsam, aber, äh, ich kann mich gerade nicht so richtig daran erinnern. Wissen Sie, ich habe über die Jahre hinweg einige Kunstgegenstände gesammelt und ich kann mich nicht an die Geschichte jedes einzelnen von Ihnen erinnern. Kann ich Ihnen diese Information vielleicht auch noch später zukommen lassen?“ 
 
   Romeo winkte ab. „Aber sicher. Das ist überhaupt kein Problem. Es ist wirklich nur eine Formalität. Vielleicht hilft es Ihren Gedanken ja auf die Sprünge, wenn Sie es sehen.“ 
 
   Auf ein knappes Zeichen hin wurde die Tür geöffnet und Barnes kam herein, das gefälschte Bild in den Händen. Er stellte es auf einen Stuhl, warf einen kurzen, neugierigen Blick in Romeos Richtung und nickte Julian zu bevor er wieder hinaus ging. 
 
   „Das ist es“, sagte Romeo. „Erkennen Sie es wieder?“ 
 
   Townsend drehte noch nicht einmal den Kopf. „Natürlich erkenne ich es. Es ist meins.“ 
 
   Julian sah zu Romeo hinüber. Dessen Mundwinkel zuckten verräterisch, das einzige äußere Anzeichen eines wahrscheinlich ziemlich lauten innerlichen Lachens. 
 
   „Möchten Sie es sich nicht vielleicht erst einmal genauer anschauen?“ schlug er vor. 
 
   „Äh… Warum?“ 
 
   „Naja, dieses Bild mag ja vielleicht aussehen wie Ihres“, erklärte Julian aus Mitleid mit Romeo, der wirklich Mühe zu haben schien sein Lachen zu unterdrücken. „Aber man weiß nie. Es könnte ja auch eine Fälschung sein.“ 
 
   Bei dem letzten Wort schreckte Townsend auf. „Ja, aber ich dachte das wäre mein Bild“, widersprach er. Wahrscheinlich hatte er seinen Fehler inzwischen erkannt und versuchte jetzt ihn zu verbergen indem er sich dumm stellte. 
 
   Romeo stellte sich hinter den Stuhl auf dem das Gemälde stand und stützte die Hände auf die Rückenlehne. „Wie ich bereits sagte—wir nehmen an, dass es Ihres ist, aber Sie müssen es identifizieren.“ 
 
   „Wie soll ich das denn machen? Ich bin schließlich kein Sachverständiger.“ Townsend kniff misstrauisch die Augen zusammen. Anscheinend hatte er inzwischen gemerkt, dass irgendetwas nicht stimmte, kam aber nicht darauf was es war. 
 
   „Sie müssen auch kein Sachverständiger sein um Ihr Bild wiederzuerkennen, Mr. Townsend“, erklärte Romeo freundlich. „Genaugenommen sollte es Ihnen leicht fallen, denke ich. Jemand der Kunst so liebt und zu schätzen weiß wie Sie es tun, hat dieses Gemälde doch mit Sicherheit schon mindestens hundert Mal aus der Nähe betrachtet. Dabei fallen einem Dinge auf. Kleine, spezielle Eigenheiten wie eine raue Stelle oder ein Klecks der falschen Farbe irgendwo.“ Er tippte sanft gegen die Leinwand. „Kommen Sie, schauen Sie es sich an. Damit können Sie uns die Zeit und die Kosten sparen es von einem Experten untersuchen zu lassen.“ 
 
   „Sie meinen es wurde noch gar nicht von einem Profi untersucht?“ 
 
   Romeo biss sich auf die Lippe und lächelte verlegen. „Nein. Wissen Sie, Experten arbeiten nicht umsonst und die Regierung muss sparen wo sie kann. Wenn es also nicht absolut nötig ist, versuchen wir andere…Wege zu finden. Sollten noch Zweifel Ihrerseits bestehen, haben Sie natürlich die Möglichkeit, einen Sachverständigen Ihrer Wahl hinzuzuziehen sobald das Gemälde Ihnen wieder übergeben wurde. Damit wir das jedoch tun können, müssen Sie es zunächst identifizieren.“ 
 
   „Natürlich.“ Anscheinend hatte Townsend es nach Romeos deutlicher Vorgabe endlich verstanden. Er stand auf und ging um den Tisch herum, dann näherte er sich langsam dem Bild. Er machte eine große Show, sah es sich aus verschiedenen Winkeln an und ging sogar so weit, es anzufassen. Romeo beobachtete ihn mit verengten Augen und warf Julian einen besorgten Blick zu. Seine Sorge war berechtigt. Das Gemälde über Nacht anzufertigen war sehr übereilt gewesen. Falls die Farbe noch zu feucht war und Spuren hinterließ, würde Townsend unmöglich behaupten können dass es das Echte war, egal wie sehr er das wollte.
 
   Der Moment ging vorüber, die Farbe hielt und Townsend atmete wieder aus. Er nickte und wandte sich Romeo zu. 
 
   „Es ist meins.“ Immerhin sagte er es mit ziemlicher Überzeugung. Julian hätte ihm vielleicht geglaubt wenn er nicht genau gewusst hätte, dass es eine Lüge war. Townsend hatte gerade seinen Sargdeckel geschlossen. Jetzt lag es an Julian und Romeo die Nägel hineinzuschlagen. 
 
   „Nochmal fürs Protokoll—das Gemälde, das Sie hier vor sich sehen ist dasselbe, das vor zwei Wochen aus Ihrem Haus gestohlen wurde?“ fragte Julian gelassen. 
 
   Townsend lächelte ihn an. „Ja. Ich erkenne es. Wie Mr. uh, Moore schon sagte, bemerkt man gewisse Eigenheiten.“
 
   „Mm-hmm. Das tut man“, sagte Romeo. Er ging betont langsam auf Townsend zu, wobei er mehr denn je aussah wie eine Katze die sich ihrer Beute näherte. Er war offensichtlich ganz in seinem Element. „Dummerweise existierte das Gemälde, das Sie da vor sich sehen, vor zwei Wochen noch gar nicht. Es ist eine Kopie die letzte Nacht fertiggestellt wurde. Sie können keine Details darin wiedererkennen, weil Sie es noch nie gesehen haben, vor allem nicht in Ihrem eigenen Zuhause.“
 
   „Aber—“
 
   „Warum haben Sie die berührungsempfindlichen Sensoren abgeschaltet, Mr. Townsend?“ erkundigte Romeo sich in ruhigem Ton. 
 
   Townsend wurde blass. „Wie… Ich habe nicht…“ 
 
   „Natürlich haben Sie das, und wir wüssten gerne, warum. Vor allem wüssten wir gerne, ob der Einbrecher Sie mit einem Trick dazu gebracht hat oder ob Sie sie einfach deaktiviert haben weil es Teil Ihres Plans war.“ 
 
   Außer sich, sprang Townsend auf. „Wie können Sie es wagen anzudeuten, dass ich dem Dieb geholfen habe zu—“
 
   „Ganz ruhig, Mr. Townsend“, warnte Julian. „Wir ziehen jede Möglichkeit in Betracht. Denken Sie darüber nach, dann werden Sie es sicherlich einsehen. Es ist nun mal durchaus eine Möglichkeit und immerhin haben Sie gerade versucht, uns weiszumachen, dass ein Gemälde das Sie als Fälschung erkannt haben müssen, tatsächlich Ihnen gehört. Eins wundert mich allerdings doch sehr. Warum identifizieren Sie es willentlich falsch? Immerhin verderben Sie sich damit die Chance darauf, Ihr Bild wiederzubekommen—es sei denn, das Bild das aus Ihrem Haus gestohlen wurde war ebenso wenig ein echter Monet wie dieses hier.“ 
 
   „Was ist passiert?“ fragte Romeo in beinahe mitleidigem Ton. „Ich weiß, Sie wollen nicht zugeben, dass Sie selbst den Sensor deaktiviert haben, weil dann die Versicherungsgesellschaft argumentieren kann, dass das Gemälde zum Zeitpunkt des Diebstahls nicht entsprechend der Vertragsbedingungen gesichert war. Aber es ist vorbei und das wissen Sie, also können Sie uns ebenso gut jetzt die Wahrheit sagen anstatt noch mehr von unserer und Ihrer Zeit zu verschwenden.“
 
   „Nichts ist passiert“, beharrte Townsend. „Ich nahm an, dies sei mein Gemälde. Ich habe gar nichts mit diesen Sensoren gemacht. Der Dieb muss daran herumgefummelt haben. Ich sage Ihnen jetzt aber mal was passieren wird. Ich werde jetzt aufhören, mit Ihnen zu reden, und meinen Anwalt anrufen. Der wird dann diesen Fall auseinander nehmen und zwar zusammen mit allen anderen, die Sie beide je bearbeitet haben. Wollen Sie das wirklich?“ 
 
   Romeo hielt seinem wütenden Blick vollkommen gelassen stand. „Wollen Sie das wirklich, Mr. Townsend? Ihren Anwalt eine Untersuchung von solchem Umfang anzetteln zu lassen würde eine Menge unnötigen Aufsehens erregen, das sich wohl kaum vor der Öffentlichkeit verbergen lassen dürfte. Überlegen Sie es sich. Reden Sie mit uns und wir kümmern uns leise um die Sache—oder Sie können einen großen Wirbel veranstalten und jede einzelne Zeitung im Land wird sich dafür interessieren warum Steve Townsend sein eigenes Bild hat stehlen lassen. Ein Bild, bei dem es sich nachweislich um eine Fälschung handelt die Sie selbst in Auftrag gegeben haben, Mr. Townsend. Die Entscheidung liegt ganz bei Ihnen.“ 
 
   Townsend wurde noch eine Spur blasser. Seine Schultern sackten nach unten. „Ich wusste nicht, was ich tun sollte“, flüsterte er. „Die Wirtschaftskrise ist nicht gerade spurlos an meiner Firma vorübergegangen, wissen Sie. Ich musste das Original schon vor Jahren verkaufen, aber meine Frau sollte nichts davon erfahren. Sie hätte das niemals erlaubt. Sie liebte ihre Wasserlilien. Sie waren ihr Geschenk zu unserem fünften Hochzeitstag.“ 
 
   „Deshalb also die Fälschung.“ 
 
   Townsend schluckte und nickte. „Ich hätte das Geld, das ich dafür bezahlt habe, gut gebrauchen können, aber ich dachte es sei das kleinere Übel. Wenigstens hatte Connie so noch immer ihre Lilien, oder wenigstens dachte sie das.“ Er kniff die Lippen zusammen. 
 
   „Ich wollte keinen Betrug begehen, aber als ich vor ein paar Wochen einige Unterlagen durchgesehen habe, fand ich den Versicherungsschein. Sie müssen das verstehen. Ich muss einen hohen sechsstelligen Betrag investieren um meine Firma zu retten, und dieses Gemälde ist ein paar Millionen wert. Zumindest war es das zu der Zeit als ich es gekauft habe, und das ist auch die Summe, die von der Versicherung abgedeckt ist.“ 
 
   „Zugegeben, Ihr Plan war gar nicht mal schlecht“, räumte Julian ein. „Da das Bild gestohlen wurde kann Ihre Frau Ihnen den Verlust nicht vorwerfen. Sie bekommen das Geld von der Versicherung sowie die Chance, den Beweis für die Fälschung an sich zu zerstören. Damit hätten Sie auf ganzer Linie gewonnen—wenn es geklappt hätte.“ 
 
   „Aber Sie haben versucht bei dem Dieb zu sparen“, ergänzte Romeo. „Und Sie mussten auch noch den Vermittler bezahlen, also haben Sie sich für den billigsten entschieden, den Sie kriegen konnten. Dummerweise war das ein totaler Amateur der sich erwischen ließ. Und geredet hat. Tja, Mr. Townsend, ich fürchte das werden Sie als Fehlinvestition abschreiben müssen.“ 
 
   Townsend rollte die Augen und funkelte Romeo wütend an bevor er sich an Julian wandte. „Was passiert jetzt?“ 
 
   Julian zuckte die Schultern. „Da haben wir nichts mehr mit zu tun. Ich gehe aber davon aus, dass die Versicherung sich mit Ihnen wegen versuchten Betrugs unterhalten will und—“
 
   „Muss meine Frau davon erfahren?“ unterbrach ihn Townsend mit mitleiderweckender Verzweiflung. „Sie flippt aus wenn sie erfährt, dass ich es verkauft habe und… Sie liebt dieses Bild. Dabei war es nur eine Fälschung weil ich ihre echten Lilien verkauft habe. Ihr Geschenk.“ 
 
   Den Kopf zur Seite geneigt, sah Romeo Townsend einen Moment lang an. „Wegen ihr haben Sie behauptet, diese Kopie sei Ihr Bild, stimmt’s?“ 
 
   „Wie bitte?“ 
 
   „Naja, Sie hätten es doch als Fälschung entlarven können die von den Dieben angefertigt wurde um uns abzulenken. Stattdessen haben Sie nur zu gerne bestätigt dass es sich um ihr Gemälde handelt. Der Grund dafür ist Mrs. Townsend, oder?“ 
 
   Townsend sackte noch weiter in sich zusammen. Die Augen auf den Tisch vor sich gerichtet, nickte er. „Sie weinte. Als sie entdeckt hat, dass es weg war, ist sie regelrecht zusammengebrochen. Ich habe sie noch nie zuvor so traurig gesehen und wissen Sie, was sie gesagt hat?“ 
 
   Townsend blickte auf. Als er Romeos auffordernd erhobene Augenbrauen sah, fuhr er fort „Sie erzählte mir, dass bei all dem, was wir durchgemacht haben, während all der harten Zeiten die wir hatten, dieses Bild immer ein Symbol für sie war. Eine Erinnerung an die guten Zeiten, und ein Zeichen meiner Liebe zu ihr. Sie war nicht traurig weil sie ihr Lieblingsbild verloren hat. Sie hat das Symbol für alles, was zwischen uns war, verloren und das hat ihr das Herz gebrochen.“ 
 
   Er verzog das Gesicht und kratzte sich am Kinn. „Ich wollte doch nur ihre Lilien wiederhaben, verstehen Sie? Das Geld ist mir egal, das ist sowieso futsch. Und der größte Witz ist, als Sie mir diese lächerliche Fälschung präsentiert haben, dachte ich, dass es sich dabei in der Tat um eine Kopie handelt die die Diebe gemacht haben um euch abzulenken—genau das, was Sie gesagt haben. Aber ich dachte, wenn ihr Jungs das nicht bemerkt habt und es für das Original haltet, warum sollte ich euch das dann sagen?“ 
 
   „Stimmt. Es wäre die Lösung für alle Ihre Probleme gewesen. Ihre Frau bekommt ihr Bild zurück, wir hören auf zu suchen und alles, was diese traurige Episode Sie kostet, ist das Geld für den Idioten, den Sie angeheuert haben um Ihre Kopie zu stehlen.“
 
   „Genau“, gab Townsend leise zu. Aber das ist wohl nicht mehr möglich, oder? Wahrscheinlich hätte sie den Unterschied sowieso bemerkt, aber jetzt… Sie wird erfahren was ich getan habe, oder?“ 
 
   „Vielleicht versteht sie es ja wenn Sie ihr die Situation erklären, oder was meinen Sie?“ fragte Julian aber Townsend stieß einen missmutigen Seufzer aus. 
 
   „Sie wird mich hassen und jeglichen Respekt verlieren. Für manche Dinge hat eine Frau niemals Verständnis, wissen Sie das denn nicht? Ihr ein Geschenk weg zu nehmen, egal aus welchem Grund, ist eines dieser Dinge. Haben Sie irgendeine Idee, was ich ihr sagen soll?“ 
 
   Julian hielt Townsends verzweifeltem Blick stand als er sagte „Naja, ganz ehrlich, ich habe keine Ahnung was man mit einer Frau in einer solchen Situation machen sollte. Allerdings ist meiner Erfahrung nach der beste Weg damit die Person die man liebt einen weiterhin respektiert, ihr die Wahrheit zu erzählen.“ Bei den letzten Worten sah er Romeo an und handelte sich einen wütenden Blick aus einem Paar verengter Augen unter zusammengezogenen Brauen ein. 
 
   Er beschloss, seine eigenen Probleme für den Moment außer Acht zu lassen und stand auf. „Es kommt gleich jemand, der Ihre schriftliche Aussage aufnimmt. Ich empfehle Ihnen, ehrlich und kooperativ zu sein. Das ist nämlich der beste Weg sowohl mit Gesetzeshütern als auch mit betrogenen Partnern umzugehen.“ 
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   „Was zum Teufel sollte das?“ fauchte Romeo sobald die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen war. 
 
   Julian wirbelte herum und baute sich vor ihm auf. „Gute Frage. Sag du’s mir doch.“ 
 
   „Was?“ 
 
   „Frag nicht ‚was‘, verdammt nochmal!“ brüllte Julian. „Oh, ich wüsste zu gerne wie du wirklich heißt, du manipulativer Lügner! Jetzt mehr denn je.“ 
 
   Romeos Gesicht nahm den grimmig entschlossenen Ausdruck an den Julian inzwischen so gut kannte. „Es wäre ganz hilfreich wenn du mir sagen würdest, was genau du mir diesmal vorwirfst“, sagte er mit kalter Wut. 
 
   „Du hast gesagt, du würdest keine Verbrechen mehr begehen. Du hast gesagt, ich könnte dir vertrauen und dann… Dann hast du…“
 
   „Dann habe ich was?“ 
 
   „Der versuchte Einbruch in das Museum für Kunstgeschichte letzte Nacht—das warst du, oder nicht? Du hast gesagt, du würdest es nicht mehr tun, Ro—“ Julian biss sich auf die Zunge. Gerade jetzt wollte er den Namen nicht aussprechen, denn der stand noch immer für den Dieb, hinter dem Julian hergejagt hatte. Dann atmete er tief durch. „Ich wollte dir glauben. Das wollte ich wirklich. Als dein Kumpel Goldstein mir davon erzählt hat, habe ich so sehr darauf gehofft diese Information würde sich als falsch erweisen. Ich bin sogar zu dir gekommen weil ich gedacht habe, du würdest vielleicht deine Meinung ändern falls du es wirklich planst. Aber du hast nicht gezögert, nicht mal einen Moment lang, stimmt’s? Du hast einfach—“
 
   „Du wusstest davon?“ Anders als bisher wenn er wütend gewesen war, sprühten Romeos Augen keine Funken vor Wut. Stattdessen strahlten sie eine gefährlich Kälte aus, wie blaues Eis—erbarmungslos und potentiell tödlich. 
 
   Lähmende Furcht griff mit stahlharter Faust nach Julians Herz. Zum ersten Mal seitdem sie sich begegnet waren, bekam er Angst vor Romeo. Romeo war nie als gefährlich eingestuft gewesen. Er trug nicht einmal eine Waffe bei sich, von dem Armeemesser, das er bei seinen Einbrüchen benutzte, abgesehen. Was Julian jetzt in den Augen des Mannes sah, den er wenigstens ein bisschen zu kennen glaubte, jagte ihm einen kalten Schauer über den Rücken. Romeo mochte zwar nicht unnötig Gewalt anwenden, aber er war durchaus dazu fähig. Seine dezent kampfbereite Haltung machte das sehr deutlich und die Finger seiner linken Hand waren angespannt, bereit zum Angriff. 
 
   In diesem einen Augenblick wurden Julian vor allem zwei Dinge über Romeo klar. Er trug keine Waffen bei sich weil er sie nicht brauchte um sich zu verteidigen. Das konnte er wahrscheinlich auch ziemlich gut mit bloßen Händen. Und Julian hatte wirklich überhaupt keine Ahnung, wer dieser Mann war. 
 
   Kalte Beklemmung hatte sich in seinem Bauch breit gemacht, ein dumpfer, nagender Schmerz, der die letzten Reste dessen zerstörte, was Julian zu wissen geglaubt hatte. „Wer bist du?“ fragte er tonlos. 
 
   „Die Frage ist, wer bist du?“ entgegnete Romeo eisig. Zu Julians Überraschung und Schrecken griff er blitzschnell zu und schloss seine Finger fest um Julians Handgelenk. „Ich denke wir sollten uns mal mit deiner Vorgesetzten unterhalten, was meinst du?“ 
 
   Er wartete nicht auf eine Antwort sondern marschierte los, Julian halb mit sich zerrend, halb vor sich her schiebend. Die Tür zu Baxters Büro war geschlossen, aber er klopfte nur kurz an und trat dann ohne weitere Umschweife ein. 
 
   „Chief, ich denke—“ Er verstummte. Blass und mit geweiteten Augen, starrte Baxter ihn an und sah dabei mehr denn je aus wie ein erschrecktes Reh—wieder etwas, das Chief Baxter normalerweise nicht tat. Sie schien genauso bestürzt zu sein wie Julian es ein paar Stunden zuvor gewesen war als sie ihn über Romeos Verschwinden informiert hatte. Dann richtete sie ihren Blick auf Julian, der verdutzt neben Romeo stand, und hob eine Hand an die Lippen, schloss kurz die Augen und atmete tief ein. 
 
   „Agent Harris, ich bin so froh, Sie hier zu sehen“, sagte sie mit belegter Stimme. „In Sicherheit.“
 
   Es war ein Tag voller Wunder. 
 
   „Warum sollte ich nicht hier sein?“ erkundigte sich Julian. Ein überwältigendes Gefühl der Vorahnung stieg ihn ihm auf. 
 
   „Bitte entschuldigen Sie, Julian. Natürlich haben Sie es noch nicht gehört.“ 
 
   „Was gehört?“ Julian?
 
   „Es gab eine Explosion… Ihr Haus… Es ist vollkommen zerstört.“ 
 
   „Was?“ Der Aufschrei kam von Julian und Romeo gleichzeitig. Romeo ließ Julians Arm los und starrte ihn entgeistert an, dann sah er kurz zu Baxter und sofort wieder zu Julian. 
 
   „Es geschah vor zwei Stunden“, erklärte Baxter. „Die Feuerwehr will gleich jemanden rein schicken, der sich genauer umschaut, aber bisher gehen sie davon aus, dass ein Leck im Gastank eine Verpuffung verursacht hat. Entweder das, oder es war irgendeine Art von Sprengstoff.“ 
 
   „Es kann kein Gas gewesen sein“, sagte Julian dumpf als er sich an einen Moment am Vorabend erinnerte. „Ich benutze zwar Gas zum Kochen, aber die Flasche war leer. Ich hatte noch keine Zeit, eine neue zu kaufen.“ 
 
   „Bist du sicher, dass sie leer war?“ fragte Romeo mit untypisch zittriger Stimme. 
 
   Julian rollte die Augen. „Ich hatte einen fürchterlichen Burger auf dem Weg zu dir weil mein Herd nicht funktionierte. Du hast dich doch noch über den Nachgeschmack beschwert als wir… Ja, ich bin mir sicher.“ 
 
   Baxter räusperte sich. „Nachdem Sie das gesagt haben, und ich es ungewollt mit angehört habe, gehe ich mal davon aus, dass Sie die vergangene Nacht nicht bei sich daheim verbracht haben—stimmt das, Agent Harris?“ 
 
   Julian seufzte. Jetzt noch zu versuchen irgendetwas zu verbergen wäre wohl zwecklos. „Ja. Ja, es stimmt. Ich war letzte Nacht bei Ro—Mr. Moore.“ 
 
   „Ich verstehe. Tja, ich denke—“ Das Telefon auf Baxters Schreibtisch klingelte. Sie sah es unwillig an, schaute dann aber genauer auf das Display und hob rasch ab. 
 
   „Baxter“, bellte sie. „Ja… Ja… Ich verstehe. Mm-hmm… Oh. Sind Sie sicher?“ Die Stirn gerunzelt, blickte sie zu Julian auf, schaute flüchtig zu Romeo und konzentrierte sich dann wieder auf Julian. „Nein, Special Agent Harris ist quicklebendig. Zum Glück… Ja, er steht direkt vor mir… Natürlich, ich werde ihn fragen. Vielen Dank für den Anruf, Sir.“ 
 
   Sie rieb ihre Hände und setzte sich langsam. Das letzte bisschen Farbe war während des Telefonats aus ihren Wangen gewichen. „Das war die Polizei“, sagte sie leise. „Agent Harris, war jemand aus Ihrer Verwandtschaft oder…ein Freund bei Ihnen zuhause?“ 
 
   „Nein“, antwortete Julian verwirrt. Ihre erhobenen Augenbrauen konnten einiges bedeuten, aber er entschied sich, es nicht als Beleidigung aufzufassen. Sie hatte wohl ihre Gründe für die Frage. „Warum?“ 
 
   „Die Feuerwehr hat eine Leiche in Ihrem Haus gefunden. Im Schlafzimmer, um genau zu sein.“ 
 
   Der Boden unter Julians Füssen schien plötzlich lebendig zu sein und schwankte. Der Raum drehte sich um ihn. Gleichzeitig durchflutete eine Welle von Übelkeit seinen überreizten Magen. „Nein. Aber… Oh, nein…“ Er nahm kaum wahr wie Romeo dichter an ihn herantrat und ihn mit kräftigem, aber sanften Griff leitete. Julian sank auf den nächsten Stuhl. „Mrs. Dobbs. Meine Reinigungsfrau. Sie kommt immer freitags. Um eins.“ 
 
   „Ihre Reinigungsfrau?“ 
 
   „Ja.“ 
 
   „Es tut mir leid.“ Baxter richtete sich auf, noch immer grau im Gesicht. „Ein Polizist ist auf dem Weg hierher um sich mit Ihnen zu unterhalten. Er müsste in ein paar Minuten hier sein. Bitte warten Sie solange in Ihrem Büro. Er wird Sie dort treffen.“ 
 
   Julian stand auf, völlig automatisch agierend. Romeo folgte seinen Bewegungen mit der gewohnten Geschmeidigkeit, eine wortlose aber beruhigende Stütze. Er legte eine warme Hand auf Julians Schulter. Sie fühlte sich angenehm an. Voller Kraft und Lebendigkeit, Eigenschaften die Julian unweigerlich an Mrs. Dobbs erinnerten. Auch sie war voller Kraft und Lebendigkeit gewesen. War. Die nette, rundliche Frau die während der letzten fünf Jahre dafür gesorgt hatte dass Julian sich in seinem Heim wohlfühlte, war voller Kraft und Lebendigkeit gewesen. Doch jetzt…
 
   „Kommst du klar?“ Romeos behutsame Frage drängte sich in sein Bewusstsein. Julian zwang sich zu einem Nicken, aber es fühlte sich seltsam an, so als bestünde sein Hals aus Gummi. Warum…? Er versuchte die Szene objektiv zu beurteilen, obwohl er keinen klaren Gedanken fassen konnte. Wahrscheinlich stand er unter Schock und konnte die ganze Tragweite des Ereignisses noch nicht verarbeiten. Das würde wohl später geschehen. Jetzt musste er einfach nur den Moment durchstehen. 
 
   „Hey, ich werde bei dir sein sobald ich kann, versprochen“, sagte Romeo. Seine Hand war nach unten gewandert und hielt Julians Finger umschlossen. Er sah besorgt aus, fast hektisch, als er einen raschen Blick mit Baxter wechselte. „Bis dahin, verlass nicht das Gebäude. Ich komme zu dir sobald der Chief und ich hier fertig sind.“ 
 
   „Es geht mir gut“, antwortete Julian. Seine Stimme war erstaunlich ruhig. „Ich gehe jetzt und warte auf die Polizei. Dann will ich nur—“ Nach Hause, hatte er sagen wollen. Sein Magen zog sich krampfhaft zusammen. Zu Hause existierte nicht mehr. Genau wie die arme, freundliche Mrs. Dobbs mit ihren Apfelbacken und dem allgegenwärtigen Geruch nach Reinigungsmitteln der sie umgab. 
 
   „Uh, ich will…irgendwohin wenn ich hier fertig bin. Vielleicht gehe ich in ein Hotel. Ich werde—“
 
   „Du gehst nirgendwo hin“, widersprach Romeo. 
 
   „Allerdings nicht, Agent Harris, und das ist ein Befehl.“ Chief Baxter unterstützte Romeo und verwirrte Julian damit nur noch weiter. „Sie sprechen mit der Polizei und danach warten Sie auf Mr. Moore. Er wird Sie an einen ruhigen und vor allem sicheren Ort bringen. Wir werden uns etwas überlegen.“ 
 
   „Aber—“
 
   „Geh jetzt, Baby.“ Romeo rieb Julians Hand auffordernd, dann entzog er Julian die tröstende Wärme seines Körpers und schubste ihn mit sanftem Nachdruck in Richtung Tür. „Und geh nirgendwo ohne mich hin, verstanden?“ erinnerte er ihn. 
 
   Julians rebellische Ader machte sich bemerkbar. Er war kein Kind mehr und immerhin beim FBI, also warum behandelte Romeo ihn dann so? „Ich kann durchaus auf mich selbst aufpassen“, grummelte er. „Was soll das ganze Theater überhaupt?“ 
 
   Er bemerkte den erneuten flüchtigen Blickwechsel zwischen Romeo und Baxter, konnte ihn aber nicht so recht deuten.
 
   „Wir vermuten, dass diese Explosion in Wahrheit ein Mordversuch war. Ein Mordversuch der Ihnen galt, Agent Harris“, erklärte Baxter. Romeo zuckte nervös. 
 
   „Tun Sie, was wir Ihnen gesagt haben, oder ich lasse Sie zu Ihrer eigenen Sicherheit festnehmen“, warnte Baxter. 
 
   Ein weiterer auffordernder Schubs, noch etwas fester, beförderte Julian aus dem Büro. Er hörte Romeos Stimme sobald die Tür wieder zu war. Der Mann klang aufgeregt und ja, stinkwütend. Baxter schien Mühe zu haben sich Gehör zu verschaffen bei der Tirade die er ihr entgegen schleuderte. Einmal mehr hätte Julian liebend gerne gelauscht um zu erfahren was die beiden sich zu sagen hatten. 
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   Das Gespräch mit der Polizei verlief ruhig. Rasch und professionell ging Officer Fitzpatrick seinen Fragekatalog durch wobei er sich weder zu freundlich noch misstrauisch gab. Seine gelassene Gleichgültigkeit machte es Julian einfacher mit dem vollen Ausmaß des Geschehenen klarzukommen als dieses ihn schließlich einholte. Romeo war viel früher bei ihm als er zu hoffen gewagt hatte, doch er war zurückhaltend und seine Miene gab kaum Gefühle preis. Da war ein leichter Anflug von Mitgefühl, sonst nichts.  
 
   Als sie zusammen das FBI-Hauptquartier verließen war es bereits nach sieben. Obwohl er eindeutig nicht begeistert davon war, erklärte sich Romeo einverstanden Julian zu seinem Haus zu fahren, oder besser gesagt zu dem, was davon noch übrig war. Er war da, an Julians Seite, ein erschütterter aber noch immer starker Begleiter, zuverlässig und unnachgiebig als sie zusammen vor der verkohlten, eingestürzten Ruine standen. Julian zwang sich, die Trümmer anzustarren bis das Wissen, dass jemand der ihm nahestand darin ums Leben gekommen war, ihn zu überwältigen drohte. Und noch immer war Romeo bei ihm, schloss ihn schweigend in die Arme und hielt ihn fest. 
 
   Julian konnte es nicht verstehen. Er sah keinen Sinn in dem was geschehen war, so sehr er sich auch bemühte. Laut Baxter und Romeo hatte anscheinend jemand versucht ihn umzubringen. Aber warum? Warum ihn? Warum jetzt? Er untersuchte keinen Fall, der es wert war deswegen einen Mord zu begehen. Und warum würde jemand ein ganzes Haus in die Luft jagen, nur um ihn auszulöschen? Warum ihn nicht einfach erschießen, schnell und effektiv? 
 
   Der Druck von Romeos Umarmung wurde stärker. Sein Atem strich über Julians Haut, ein kühler, zarte Lufthauch der ihn daran erinnerte, dass das Leben weiterging, sogar in einem düsteren Moment wie diesem. 
 
   „Was machen wir jetzt?“ stieß Julian hervor und rieb sich die Augen. 
 
   „Hmm. Wie wär’s mit Abendessen? Du brauchst was zu essen um bei Kräften zu bleiben.“ 
 
   Julian schnaufte. „Abendessen? Ich weiß ja noch nicht mal wo ich heute Nacht schlafen soll.“ 
 
   „Oh. Natürlich.“ Romeo nahm Julians Hand in seine und verschränkte ihre Finger miteinander. „Naja, ganz einfach—du wirst bei mir wohnen.“ 
 
   „Ich werde was? Aber—“
 
   „Zumindest fürs Wochenende. Wenn wir mehr darüber wissen, was los ist und wer hinter dieser Sache steckt, kannst du dir ein Hotel suchen oder was auch immer du willst, okay? Und außerdem, du weißt ja, was Baxter gesagt hat. Du hast den Befehl in meiner Nähe zu bleiben.“ Er grinste schief. „Ich werde dafür sorgen, dass du es nicht bereust. Versprochen.“ 
 
   „Und was ist mit dir?“ entgegnete Julian. „Wirst du es nicht bereuen?“ 
 
   Ein sanftes Lächeln erhellte Romeos Gesicht als er den Kopf zur Seite neigte und sich vorbeugte um Julian zu küssen. „Es bereuen mit dir zusammen zu sein? Warum sollte ich das?“ 
 
   „Weil das es unendlich viel schwerer macht, alle deine Geheimnisse vor mir zu bewahren.“
 
   „Geheimnisse?“ 
 
   „Ja. Geheimnisse.“ 
 
   „Ach, Jules. Ich könnte sowieso niemals Geheimnisse vor dir haben.“
 
   „Lügner. Hübscher, talentierter Lügner“, flüsterte Julian aber er konnte der Versuchung nicht widerstehen in Romeos Arme zu sinken und wenigstens einen Teil seines Schmerzes von einem weiteren langen, gefühlvollen Kuss besänftigen zu lassen. 
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   „Tja, also… Da wären wir“, sagte Romeo unnötigerweise. Er stellte die Tasche ab, die er getragen hatte. Sie enthielt einige grundsätzliche Dinge, die in Eile und mit wenig Interesse gekauft worden waren. „Fühl dich wie zuhause.“ 
 
   „Danke.“ Das Wort brannte in Julians Kehle, genau wie die Tränen in seinen Augen. Zuhause. Er war so kurz davor gewesen, bei dem Anblick der Ruine die einmal sein Zuhause gewesen war, zusammenzubrechen, aber er hatte nicht weinen können. 
 
   Romeo schob die Hände in seine hinteren Hosentaschen und wartete, stumm beobachtend. Julian wollte etwas sagen oder irgendetwas tun, aber er konnte nicht. Alles was er tun konnte war dastehen, seine Gefühle unterdrücken und versuchen, den Verlust zu ertragen. 
 
   Er wusste nicht wie lange sie schon so lange dagestanden hatten als Romeo schließlich seufzte, sich reckte und mit den Fingern durchs Haar fuhr. „Willst du… Uh, ich weiß nicht, duschen gehen oder sowas?“ murmelte er, ungewöhnlich zaghaft. 
 
   Julian hätte gerne irgendwie reagiert, aber er konnte es noch immer nicht. Eine weitere schreckliche Minute, oder vielleicht auch zehn davon, verging, dann kapitulierte Romeo mit einem Kopfschütteln. 
 
   „Oh, Jules,“ sagte er und ging zu Julian, die Arme ausgebreitet. „Baby, lass dich nicht—“
 
   Der Rest seines Satzes ging in Julians plötzlichem, wilden Ansturm unter. Irgendwie schaffte er es, nicht das Gleichgewicht zu verlieren, auch wenn es ihm offensichtlich nicht leicht fiel. Julian spürte die angespannten Muskeln unter seinen Fingern als er Romeo berührte, oder besser gesagt sich an ihn klammerte. Sich an ihm festkrallte, genau genommen. 
 
   „Bring mich ins Bett“, stieß Julian zwischen harten, fordernden Küssen hervor. Romeos Zähne kratzten an seiner Zunge und frische Bartstoppeln piksten seine Lippen und schmirgelten sein Kinn, aber es war ihm egal. Solange es wehtat, war er wenigstens noch am Leben. Und solange er noch am Leben war, verdiente er, dass es wehtat. Er hätte sterben sollen, nicht die arme, unschuldige Mrs. Dobbs, deren einziges Vergehen es gewesen war, den falschen Job anzunehmen. 
 
   „Jules.“ Romeos warnender Tonfall brachte Julian zurück in die Gegenwart. Seine Fingernägel schmerzten, so fest hatte er sie in Romeos Fleisch gegraben, direkt oberhalb der Hüfte. Er zwang sich, seinen Griff zu lockern, aber loszulassen tat fast noch mehr weh. 
 
   „Bring mich ins Bett“, wiederholte er. Ein Schatten von Besorgnis glitt über Romeos Gesicht, aber dieses Mal gehorchte er. Er wandte sich ab und zog Julian mit sich, hinüber zum Schlafbereich. 
 
   Romeo war stark. Er musste es sein, und er hielt sich kaum zurück—konnte es nicht, denn Julian hatte den Punkt überschritten an dem er sich zurückhalten konnte. Die stumpfe Verzweiflung, die er angesichts seines Verlusts empfunden hatte, wich blinder Wut. Einer Wut, die sich gegen den einzigen Menschen richtete der zugegen war, auch wenn ihn keinerlei Schuld traf. Und dennoch nahm Romeo es hin. Er nahm die wütenden Schreie hin die Julians Hals zu versengen schienen. Er nahm den ungestümen, vorwarnungslosen Angriff hin und bot Julian gerade genug Widerstand um ihm etwas zu geben, gegen das er kämpfen konnte, ein Ventil um seinen Hass und Schmerz zu lenken und herauszulassen. 
 
   Julian erkannte all das mit dem Teil seines überreizten, verwirrten Verstandes der ihn noch mit Informationen versorgte, doch obwohl er es begriff, konnte er nicht aufhören. Trotz Romeos Kraft und Gewandtheit traf der ein oder andere Schlag, aber er konnte noch immer nicht aufhören. Was auch immer diesen dunklen, wahnsinnigen Sturm heraufbeschworen hatte der in ihm tobte, er musste es herauslassen oder es würde ihn innerlich zerreißen. Er spürte es, und Romeo schien es ebenfalls zu ahnen. Es war die einzige Erklärung warum er ertrug was Julian ihm antat, warum er ihm erlaubte, es zu tun. Als die Flut aus blindem Hass und Wut in Julian endlich verebbte waren sie beide schweißgebadet und erschöpft, zwei Schiffbrüchige in einem Meer aus zerwühlten Laken. Erfüllt von einer Scham wie er sie noch nie zuvor verspürt hatte, bemerkte Julian die Flecken auf den edlen, cremefarbenen Laken. 
 
   „Es tut mir leid“, flüsterte er, das Gesicht an Romeos klebrig-nassen Bauch gedrückt. Er versuchte nicht darüber nachzudenken welche Körperflüssigkeiten genau sich da vermischt hatten. 
 
   Romeos Antwort kam mit einigen Sekunden Verspätung. „Das braucht es nicht, Schatz.“ Seine Stimme war rau, heiser von den Schreien die Julian ihm entlockt hatte—und dennoch war da dieser sanfte, unmissverständlich liebevolle Unterton. 
 
   „Aber ich habe dir wehgetan.“ 
 
   „Du hast nichts getan womit ich nicht klarkomme. Nichts, das ich dich nicht jederzeit wieder tun lassen würde wenn es dir hilft“, sagte Romeo sanft. „Jetzt hör auf dir Sorgen zu machen und komm her.“ 
 
   Julian reckte sich und küsste ihn, schockiert als er Blut schmeckte. Er lehnte sich zurück und inspizierte behutsam die Verletzung. Zu seiner Erleichterung war es nur ein winziger Riss in Romeos Lippe. Nichts Ernstes, aber auch nicht der schlimmste Schaden den er angerichtet hatte, dessen war er sich durchaus bewusst. 
 
   „Wie kannst du immer noch so nett zu mir sein nachdem ich…dich so zugerichtet habe?“ 
 
   Romeo gab ein Schnaufen von sich das beinahe amüsiert klang. „Erstens, das warst nicht wirklich du. Du hast heute ein schweres Trauma durchgemacht, und Leute gehen damit auf unterschiedliche Weise um.“
 
   „Aber das ist eine schreckliche Art damit—“
 
   „Psst. Ich war auch schon in deiner Lage. Die Situation war anders, aber meine Reaktion darauf, jemanden zu verlieren ist ziemlich die gleiche wie deine. Zweitens—ich liebe dich.“
 
   „Das gibt mir aber nicht das Recht, dich als Sandsack zu benutzen um Dampf abzulassen.“ 
 
   „Ach, Jules.“ Romeo lachte leise. „Du machst viel mehr Aufhebens um die Sache als sie wert ist. Es war ein bisschen grob, aber das ist schon in Ordnung. Ich sollte mich wohl nur die nächsten paar Tage bei keiner Gesundheitsprüfung blicken lassen.“ 
 
   Julian stöhnte. „Herrje, sag doch nicht sowas.“ 
 
   Romeo lachte leise und küsste Julian auf die Nasenspitze. Allmählich konnte er es doch glauben. Romeo brauchte nicht zu behaupten, dass es ihm gutging wenn das nicht stimmte. Er schien auch niemand zu sein, der sich irgendetwas gefallen ließ wenn er das nicht wollte. 
 
   „Wer war es?“ fragte Julian nach einer Weile in die Dunkelheit. 
 
   Romeo machte sich steif unter ihm, antwortete aber nicht. Er wusste wahrscheinlich worauf Julian anspielte, hatte aber wohl beschlossen sich dumm zu stellen. Vielleicht um sich ein bisschen Zeit zu verschaffen, vielleicht auch in der Hoffnung Julian würde das Thema nicht weiterverfolgen wenn er ihn lang genug zappeln ließ. Tja, Julian hatte schon einigen widerwilligen Verdächtigen Antworten entlockt. 
 
   „Du sagtest deine Reaktion darauf, jemanden zu verlieren sei die gleiche wie meine. Wen hast du verloren?“ 
 
   Romeo atmete einige Male tief ein und wieder aus bevor er antwortete. „Meine Eltern“, sagte er schließlich. 
 
   „Oh. Das tut mir leid. Wirklich, das ist… Tut mir leid.“ 
 
   „Schon gut.“ 
 
   „Willst du mir erzählen, was passiert ist?“ fragte Julian als Romeo von sich aus nichts weiter sagen zu wollen schien. 
 
   Dieses Mal klang Romeos Schnaufen nach einer Mischung aus Belustigung und Traurigkeit. „Nicht wirklich.“
 
   „Komm schon. Gib mir was. Immerhin hast du mich gerade auch ziemlich tief unten erlebt.“ 
 
   „Ich weiß. Naja, sie…sind gestorben. Es war ein Unfall.“ Romeo befreite sich und setzte sich hin. Er lehnte den Rücken gegen das Kopfteil aber anscheinend war ihm diese Position zu unbequem, also stopfte er die Kopfkissen hinter sich. 
 
   „Wer macht den jetzt viel Aufhebens um etwas?“ neckte Julian nachdem er Romeos Versuch, eine Antwort zu umgehen, einige Minuten lang beobachtet hatte. 
 
   „Ach, verdammt. Du hast recht“, sagte Romeo und strich seine Haare zurück. „Es ist jetzt fünf Jahre her und ich sollte inzwischen wirklich darüber reden können, aber…“ Er rieb sich das Kinn. 
 
   „Aber die Wunden sind noch nicht verheilt“, beendete Julian den Satz für ihn. 
 
   „Nein. Es hat sich gerade erst eine Kruste gebildet.“ Romeo verzog das Gesicht. „Es war ein Autounfall. Anscheinend ist ein Reifen geplatzt. Dad hat die Kontrolle verloren und sie sind von der Straße abgekommen. Es war eine dieser schmalen, kurvigen Küstenstraßen in Frankreich. Gute hundert Meter Klippen, direkt bis ins Meer. Als es endlich jemand geschafft hat, bis zu dem Wrack vorzudringen, war…“ Er brach mit einem halberstickten Schluchzen ab, dem verzweifelten Bemühen, Luft in seine Lungen zu ziehen anstatt die Tränen hinauszulassen. „Es hat zwei Tage gedauert bis sie da runter gekommen sind.“ 
 
   Julian nahm Romeos Hand. „Das ist schrecklich. Es tut mir so leid, Ro—Romeo. Wirklich.“ Sie saßen einen Moment lang schweigend da. Romeo kämpfte sichtlich darum, nicht die Beherrschung zu verlieren und Julian versuchte, die Bilder zu verdrängen die auf ihn einstürmten. Zwei Tage bis es jemand zu dem Wrack geschafft hatte. Man konnte nur hoffen, dass die beiden ein rasches und gnädiges Ende gefunden hatten, aber das konnte er wohl kaum zu Romeo sagen. 
 
   „Hast du Brüder oder Schwestern?“ fragte Julian stattdessen. 
 
   „Nein.“ Romeo schüttelte den Kopf. „Ich bin ein Einzelkind.“ 
 
   „Oh.“
 
   „Und du?“ 
 
   „Ich was?“ 
 
   „Was ist mit deiner Familie? Sind deine Eltern noch…da?“ 
 
   „Ja. Es geht ihnen gut. Beiden und wahrscheinlich werden sie auch mindestens Hundert—sorry.“ Julian sah zerknirscht auf aber Romeo lächelte zurück, wenn auch nicht sonderlich fröhlich.
 
   „Schon gut. Das freut mich für dich. Geschwister?“ 
 
   „Ich habe eine kleine Schwester, Hannah. Sie ist ein Schatz. Sie ist gerade einundzwanzig geworden und plant ihre Karriere. Wir versuchen schon seit Monaten ihr das FBI auszureden.“
 
   „Wirklich? Warum?“
 
   „Weil mein Dad meint es reicht, wenn eines seiner Kinder bei der Regierung angestellt ist.“ 
 
   „Da hat er nicht ganz Unrecht. Hat sie sich schon entschieden?“ 
 
   „Mm-hmm.“ Julian schnitt eine Grimasse als er an jenen Abend im Haus seiner Eltern dachte. „Sie ist zur Polizei gegangen.“ 
 
   „Oh je“, stöhnte Romeo. 
 
   „Allerdings.“ Julian kam ein Gedanke. Er setzte sich auf. „Hey, möchtest du sie kennenlernen?“ 
 
   „Wie bitte?“ 
 
   „Sie kennenlernen. Ich treffe mich normalerweise einmal im Monat mit ihnen zum Essen und vielleicht… Naja, vielleicht kannst du ja beim nächsten Mal mitkommen. Nächste Woche.“ 
 
   Romeo sah ihn wenig begeistert an. „Du willst mich deinen Eltern vorstellen?“ fragte er tonlos. 
 
   „Nicht direkt.“ Julian ruderte rasch zurück. „Es ist nur ein gemeinsames Abendessen. Keine große Sache. Nicht sowas wie triff die Familie und lass uns unsere Verlobung verkünden. Nur…Essen.“ 
 
   „Ich verstehe. Kann ich ein bisschen darüber nachdenken?“ 
 
   „Ja. Ja, natürlich. Lass mich einfach wissen, wenn du dich entschieden hast, okay?“ 
 
   „Okay. Es gibt noch etwas über das wir reden sollten da wir schon bei kniffligen Themen sind.“ Romeos Tonfall klang ein wenig zu unbekümmert. Die Einladung zu einem Essen mit Julians Familie hatte anscheinend einen wesentlich größeren Eindruck bei Romeo hinterlassen als Julian erwartet hätte. 
 
   „Ach ja?“ 
 
   „Ja. Du musst dir Gedanken darüber machen wo du die nächsten paar Wochen wohnen willst. Ich nehme an es wird eine Weile dauern bis die Versicherung mit dem Geld rausrückt und du was Neues gefunden hast.“ 
 
   „Wahrscheinlich schon. Worauf willst du hinaus?“ 
 
   „Naja… Als ich sagte du könntest bei mir bleiben meinte ich für länger. Bis…du weißt schon. Du was gefunden hast. Ich dachte nur du solltest das wissen.“ 
 
   „Oh.“ Das war unerwartet. Aber schön. Sehr, sehr schön. „Bist du dir da sicher?“ 
 
   Romeo blinzelte, hielt Julians Blick aber stand. „Ja. Ja, ich bin mir sicher. Du bist der erste, den ich jemals so nahe an mich herangelassen habe, und ich möchte es wirklich mit dir versuchen. Wir haben unsere Probleme, das weiß ich. Ich weiß auch, dass du mir immer noch nicht vertraust und ich habe ganz ehrlich keine Ahnung wie es sein wird, wenn wir zusammen leben, aber ich will es versuchen, und jetzt wäre wahrscheinlich eine gute Gelegenheit, da du ja gerade kein Dach über dem Kopf hast und—“
 
   „Romeo?“ 
 
   „Ja?“ 
 
   „Du plapperst“, bemerkte Julian amüsiert. So verunsichert hatte er Romeo noch nie zuvor gesehen. „Und wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glatt annehmen es macht dich nervös, mich zu fragen ob ich bei dir einziehe.“
 
   „Ich? Nervös?“ Romeo grinste. „Nie. Also, was sagst du?“ 
 
   „Das einzige, das ich dazu sagen kann—ja. Liebend gerne. Wie sonst sollte ich alle deine Geheimnisse lüften?“ 
 
    
 
   ENDE
 
    
 
    
 
   Die Bestseller-Serie Romeo & Julian geht weiter!
 
   Teil 3, Ein Leben als Geist, 
 
   erscheint Ende 2013 bei 
 
   Me and the Muse Publishing. 
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   www.sage-marlowe.com und www.meandthemuse.com
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   Bestseller-Autor Sage Marlowe ist international erfolgreich mit inzwischen über zwanzig veröffentlichten Büchern aus dem Bereich Homoerotik und liebt es die Facetten erotischer Liebesromane zu erforschen.
 
    
 
   Sage ist ein williges Opfer all der faszinierenden Figuren die Schlange stehen um ihre Geschichten erzählen zu lassen, und daher fast immer damit beschäftigt, diesen Geschichten Worte zu verleihen. Manchmal träumt Sage aber auch einfach nur vor sich her und lässt sich neue, aufregende Wege einfallen wie man hübsche Männerkörper zusammenbringen kann.
 
    
 
   Mehr Information über Sage Marlowe gibt es auf
 
    
 
   WWW.SAGE-MARLOWE.COM
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   Copyright © Sage Marlowe, 2013
 
    
 
   Sein Leben lang hat Riordan Maguire seine Karriere vor seine Gefühle gestellt und sogar intimste Bedürfnisse lässt er am liebsten von Profis decken. Seine Einstellung wird jedoch auf die Probe gestellt, als ihn während einer Geschäftsreise ein falsch gebuchter Flug auf eine friedliche tropische Insel verschlägt. 
 
   Während Riordan dort für eine Woche festsitzt, trifft er Marc Forrester, einen Sozialarbeiter mit himmelblauen Augen, einem sonnigen Gemüt und einem Herzen das einmal zu oft von einem rücksichtslosen Mann gebrochen wurde—einem Mann wie Riordan. 
 
   Die beiden lassen sich auf eine Affäre ein die für Riordan lediglich eine gute Gelegenheit ist und auch Marc kennt seine eigenen Schwächen gut genug um zu wissen, dass Riordans magische Anziehungskraft auf ihn nur bedeutet, dass ihre Beziehung keine Chance hat—doch vielleicht genügt schon ein kleines Stück vom Paradies um zwei Leben zu ändern. 
 
    
 
   Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die deutsche Fassung wurde vom Autor überarbeitet und weist einige Unterschiede zum Original auf. 
 
    
 
   Länge: 25.500 Wörter / ca. 100 Seiten 
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   Seufzend hängte Riordan sich seine Laptop-Tasche über die Schulter und hob den kleinen Koffer hoch der seine Ersatzkleidung beinhaltete. Herumstehen war nichts anderes als Zeitverschwendung, also machte er sich auf und verließ das Flughafengebäude. 
 
   Tropische Hitze schlug ihm entgegen wie eine sehr reale, sehr solide Wand und sofort entstanden die ersten Schweißtropfen auf seiner Stirn. Diese Temperatur und Luftfeuchtigkeit waren vielleicht gerade noch erträglich wenn man Shorts und ein T-Shirt trug, aber ein komplettes Business-Outfit fühlte sich an wie eine tragbare Sauna. 
 
   Riordan spürte bereits wie sich die Feuchtigkeit in seinen Haaren bildete, seinen Nacken herunterlief, sich zwischen seinen Schulterblättern sammelte und seinen Rücken hinunter tropfte. Wenn das so weiter ginge, wäre er innerhalb von Minuten durchnässt und würde anschließend wohl in seinem eigenen Saft gegart. Er war daran gewöhnt, in jedem Klima einen Anzug zu tragen und in Mumbai war es auch nicht gerade kalt, aber das hier war wirklich unerträglich. Er zog sein Jackett aus und ging sogar soweit, die Ärmel seines Hemds hochzukrempeln. 
 
   Der Teil seines Verstandes der sich bisher verzweifelt gewehrt hatte anzuerkennen dass dieses Unglück ausgerechnet ihm wiederfahren war, musste sich schließlich geschlagen geben beim Anblick von Palmen. Noch wesentlich überzeugender war der perfekte Postkarten-Traumstrand. Der feinste, weißeste Sand den man sich vorstellen konnte endete im Meer das eine so unglaublich intensive türkisblaue Farbe hatte das es schon unecht wirkte. Kleine, von weißen Schaumkrönchen bedeckte Wellen rollten fröhlich über die glitzernde Wasseroberfläche. Und all das spielte sich unter einem strahlendblauen Himmel ab, der wirkte als habe er seit Monaten kein einziges Wölkchen gesehen. 
 
   Verdammt. Riordan atmete tief durch. Dann nochmal. Dann nahm er sein Handy heraus und schaute auf das Display. Nur um sicher zu gehen. Keine Verbindung. Er widerstand der Versuchung es gegen die nächste Wand zu werfen. Dann gab er der Versuchung nach. Den kleinen elektronischen Teufel in hundert Teile zerspringen zu sehen würde zwar nicht helfen, aber zumindest gab es ihm etwas zu tun. Es war noch nicht einmal jemand in der Nähe den er anschreien konnte. Er schrie dennoch, außer sich vor Wut, als das Handy, anstatt in hundert Teile zu zerspringen, von der Wand abprallte und in einem, wenn auch leicht zerbeulten Stück vor seinen Füssen landete. 
 
   Riordan verpasste ihm einen kräftigen Tritt der es gute zwanzig Meter über die staubige Straße schlittern ließ bevor es genau vor einem Paar nackter Füße zu liegen kam. Nackte Füße die das Ende von schlanken, gebräunten, nackten Beinen waren. 
 
   Ganz automatisch ließ Riordan seinen Blick an den Beinen hinauf wandern. Selbst in seinem Zustand äußerster Wut bemerkte er, dass die Beine ziemlich gut aussahen. Das was sich darüber befand sah noch besser aus. Schmale Hüften und eine vielversprechende Wölbung in abgeschnittenen Jeans. Ein kurzärmeliges, offenes Hemd das den Blick auf einen wohlgeformten und ebenfalls gebräunten Oberkörper freigab. 
 
   Riordan schluckte. Ihm wurde plötzlich noch wärmer, was allerdings nichts mit dem Klima zu tun hatte. Breite Schultern, ein Stückchen nackte Haut am Hals zwischen Hemdskragen und Kinn—in dem sich ein kleines Grübchen befand. Der schön geschwungene Mund darüber war zu einem Lächeln verzogen. Weiße Zähne. Grübchen in den Wangen. Bartstoppeln. Faszinierende blaue Augen die frech unter blonden, wirren Ponyfransen hervor lugten und gegen das grelle Sonnenlicht zusammengezogen waren. 
 
    
 
    
 
   Ein kleines Stück vom Paradies von Sage Marlowe, 
 
   erschienen im August 2013 bei 
 
   Me and the Muse Publishing. 
 
    
 
   Weitere Informationen unter 
 
   www.sage-marlowe.com und www.meandthemuse.com
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